
ZIVilER 
VORMALS "GASSCHUTZ UND LUFTSCHUTZ" 

W ISS E N S C HAFT L ICH - TE C H NI SC HE Z E I T SC H R 1FT 
FÜR DAS GESAMTE GEBIET DES ZIVILEN LUFTSCHUTZES 

MITTEILUNGSBLATT AMTLICHER NACHRICHTEN 

N R. 10 KOBLENZ, IM OKTOBER 1958 22. JAHRGANG 

Herausgeber: Präsident a. D. Heinrich Paetsch und R egierungsdirektor Dipl.-Ing. Erhard Schmitt 

Mitarbeiter: 
Ministerialdirektor nauch, Bundesministerium des Innern, Bonn; Dr. Dr. I)iihlmann, Bonn; Ministerialrat Dr. Darsow, Bundes­
verkehrsministerium , Bonn; Ministerialdirigent a . D. I)oescher, Bonn; Dr. I)rii;;:er, Lübeck; Ministerialrat von Dreising, Bundes­
ministerium des Innern, BOIill ; Präsident F~gidi, Bundesverwaltungsgericht, Berlin; Prof. Dr. med. Elbel, Universität Bonn; 
Prof. Dr. Gentiler, Universität FreiburgjBr.; Prof. Dr. Dr. E. H. Gruul, Universität Marburg; General a . D. lIumpe, Bonn; 
Prof. Dr. lIaxel, Universität H eidelberg; Ministerialrat Dr. jur. lIerzo;;:, Bayerisches Staatsministerium des Innern, München; 
Prof. Dr. lIesse, Bad Homburg; Prof. Dr.-Ing. Kristell, Technische Hochschule Braunschweig ; Oberregierungsra t Dipl.-Ing. 
I,eutz, Bundesministerium für Wohnungsbau, Godesberg; Ministeria lra t a . D. Dr.-Ing. I,öfkell, Bonn; Prof. Dr. med. Lossen, 
Universität Mainz; Direktor LUlllmitzsch, Bonn; Dr.-Ing. ~Ieier-Windhorst, H amburg; General d. I. a . D. !tletz, Berlin ; Oberst­
leutnant d. Sch. a . D. Portmann, Bundesministerium des Innern , Bonn ; Prof. Dr. Unjewsky, Universität FrankfurtjM.; Prof. Dr. 
Itiezler, Un iversitätBonn; ltit;;:en, R eferent im Genera lsekretariat des Deutschen Roten Kreuzes, Bonn; Generalmajor der Feuer­
schutzpolizei a . D. Itulllpf, E lmshorn; Präsident a . D. Sautier, Bundes-Luftschutzverband K öln; Minist erialrat Sehneppei, 
Bundesministerium des Innern, Bonn; Ministerialrat Dr. Sehnitzler, Innenministerium des Landes Nordrhein-Westfalen, 
Düsseldorf; Dr.-Ing. Schoszbergcr, Berlin; Privatdozent Dr. med. Sehunk, Bad Godesberg ; Prof. Dr. med. Soehring, Hamburg; 

Prof. Dr.-Ing. Wiendieek, Bielefeld . 

Table of Contents 

From the history of air ra id defence 
The smoke screcn as a camouflage dev ice in t he 
second world war .. .... ..... .. .... ...... . ...... . 

The a ir ra id defcnce training company of t he form er 
Luftwaffe ...... ... . .... .............. . . .. . . . .. . 

The hclicopter in Fl"ench civiJ c1efence service ...... . . . . 

Psycholog ical reaction in war . ..... . ............ .. . . 

Personal notes .. . .... .................... . . .. .... . 

Recent Developments in A.R,.P .... . ............. . .. . 

Communi cat iolls issuecl by the F ederal Association of 
German Illclllstries .. ...... ... ..... . . ....... ... . . 

Air Raid Precautions Abroacl . . . . .. ................ . 

Literature ... .... ...... ............ .... ........ . . 

What the indust l"ies have to t ell us . .... . .. .... .. .... . 

225 

2:31 

236 

239 

242 

243 

248 

248 

249 

250 

Schriftleitung: Präsident a . D. Heinrich Paetsch, Hauptschriftleiter und 
Lizenzträger. Anschrift der Schriftleitung : "Ziviler Luftschutz", Berl in N 65 , 
Friedrich-Krause-Ufer 24 . Fernsprecher: 354374. Lizenz durch : Der 
Senator für Inneres, Beschluß Nr.181 /55 vom 14. März 1955. 

Redakteur vom Dienst: Dr. Udo Schützsack, Berlin. 

Verlag, Anzeigen. und Abonnementsverwaltung : Verlag Gasschutz 
und Luftschutz Dr. Ebeling , Koblenz-Neuendor!, Hochstraße 20-26. Fern­
sprecher : 801 58. 

Bezugsbedingungen : Der "Zivile Luftschutz" erscheint monatlich einmal 
gegen Mitte des Monats. Abonnement vierteljährlich 8,40 DM, zuzüglich 
Porto oder Zustellgebühr. Einzelheft 3, - DM zuzüglich Porto. Bestellungen 
beim Verlag, bei der Post oder beim Buchhandel. Kündigung des Abonne­
ments bis Vierteljahresschluß zum Ende des nächsten Vierteljahres. Nichter· 
scheinen infolge höherer Gewalt berechtigt nicht zu Ansprüchen a . d. Verlag . 

Table des matieres 

Precis historique c1e la d6fense passive 
Le broui lla rd a rt ifieiel employc comme moyell de 
camouflage au eOllrs de la deuxiome guerre mondiale 

La Compagnie scola ire de la dOfense pass ive dans 
I'acienne armee acri81ll1e a llemande ...... . . ....... . 

L' hel icoptore a u serv ice de la d6fen~e pass i ve fran~Jaise 

Les rcactions psychi ques individuelles en temps de 
guerre . . ...... ......... .... ... ............ . . . . . 

Quest ions personnelles .. . . .. . . .... .... ... .... . .... . 

Nouvelles mesures dans la d6fense passive .... .. ..... . . 

Informations de l'Union fcdcrale de I'Industrie allemande 

La d6fense passive a l'ctranger . ...... . . . ...... .. .. . . 

Littcrature ... ........ ...... ... . ......... .... ... . . 

L' industrie nous communique ..... . ...... . . .. .... .. . 

225 

231 

236 

239 

242 

243 

248 

248 

249 

250 

Anzeigen: Nach der z. Z . gültigen Pre isliste Nr. 2. Beilagen auf Anfrage . 

Zahlungen: An Verlag Gasschutz und Luftschutz Dr . Ebeling , Koblenz­
Neuendor!, Postscheckkonto : Köln 14542. Bankkonto : Rhein-Main­
Bank A. G., Koblenz, Kontonummer 24005. 

Druck: Alfa-Druck , Berlin W 35. 

Verbreitung, Vervielfältigung und Obersetzung der in der Zeit­
schrift veröffentlichten Beiträge : Das ausschließliche Recht hierzu 
behält sich der Verlag vor. 

Hachdruck, auch auszugsweise, nur mit genauer Quellenangabe, bei 
Originalarbeiten außerdem nur nach Genehmigung der Schriftleitung und 
des Verlages. 



SCHRIFTENREIHE ÜBER ZIVILEN LUFTSCHUTZ 

HEFT 1 

HEFT 2 

HEFT 3 

HEFT 4 

HEFT 5 

HEFT 6 

HE FT 7 

HEFT 8 

HEFT 9 

HEFTIO 

Grundfragen des zivilen Luftschutzes 
Luitschutztagung des Bundesministeriums des Innern vom 17. bis 19. Juni 1953 
in Bad Pyrmont . Herausgeber: Bundesministerium des Innern, Bonn. Preis 3,60 DM 

Luftverhältnisse in Luftschutzräumen 
in Verbindung mit Grobsandfiltern 
Von Dr. Dr. H. Dählmann, Dr. H. Eisenbarth, Dr. w. Mielenz und Dr. G. Stampe, 
unter Mitwirkung von Dr. F. Bangert. 
Die Arbeit wurde vom Bundesministerium für Wohnungsbau veranlaßt. Preis 4,80 DM 

Luftschutz-AuJienbauten 
Vorschläge und Hinweise für den Bau von gassicheren Luftschutz-Kleindeckungs­
gräben ·und -Außenanlagen . Von Dr. Heinrich Dräger, Lübeck. Preis 3,60 DM 

Richtlinien für Schutzraumbauten 
Enthaltend Richtlinien für Schutzbauten A, B, C - Richtlinien für Schutzbunker -
Richtlinien für Schutzstollen - Richtlinien für Belüfhmg von Schutzraumbauten -
Richtlinien für Abschlüsse von Schutzraumbauten. 
Veröffentlichung des Bundesministeriums für Wohnungsbau im Einvernehmen mit 
dem Bundesministerium des Innern. 
Vollständige Texte mit über 60 Zeichnungen und genauem Sachregister. 
Unentbehrliches Nachschlagewerk für Behörden und die gesamte Bauwirtschaft. 

Gesundheitswesen im zivilen Luftschutz 
Preis 4,80 DM 

Sammlung von Vorträgen bei medizinischen Fachtagungen in der Bundesanstalt 
für zivilen Luftschutz, Bad Godesberg. Preis 6,20 DM 

Strahlennachweis- und -meJigeräte 
Von Oberregierungsrat Dr. phil. Robert G. Jaeger, Physikalisch-Technische Bundes­
anstalt Braunschweig. 
In der Arbeit wird über Nachweis und Messung der verschiedenen Strahlenarten 
in übersichtlicher Form berichtet. Preis 4,80 DM 

Strahlensyndrom - Radioaktive Verseuchung 
Pathogenetische, klinische, prognostische, genetische und sanitätstaktische Probleme 
im Atomzeitalter. 
Von Privatdozent Dr. Dr. E. H. Graul, Leiter der Abteilung für Strahlenbiologie 
und Isotopenforschung am Strahleninstitut der Philipps-Universität Marburg/Lahn. 

Ln. DM 22,40 kart. 19,60 DM 
Die Schnellbahnstadt 
Ein Weg wr Schaffung von Trabantenstädten. 
Von Dr. Heinrich Dräger, Lübeck. Unter Berücksichtigung der Erfordernisse eines 
modernen Luftschutzes werden hier Möglichkeiten aufgezeigt für eine Städteauf. 
lockerung mit allen damit verbundenen Vorteilen. Preis 4,40 DM 

Veterinärwesen im zivilen Luftschutz 
Zusammenstellung von Referaten bei veterinärmedizinischen Tagungen. Heraus­
geber: Bundesanstalt für zivilen Luftschutz, Bad Godesberg. Preis 6,20 DM 

Über gassichere zylindrische Schutzbauten 
Darstellung einer Entwicklungsarbeit von 1954-1957 
Von Dr. H . Dräger, Dr.-Ing. P. Bonatz, Dr.-Ing. O. Meyer-Hoissen, Dipl.-Ing. H.-J. 
Wilke. Preis 5,60 DM 

Alle Broschüren auf Kunstdruckpapier mit zahlr. Abbildungen und Skizzen, in festem Kartonumschlag, DIN A 5 

Zu beziehen durch den Buchhandel oder direkt vom 

VERLAG GASSCIIUTZ UND LUFTSCIIUTZ OB. EBELING 
KOBLENZ. NEUEN DORF, HOCHSTRASSE 20-26 



ZIVILER LUFTSCHUTZ 
VOR MALS ~GASSCH UTZ UND LU FTS CH UTZ~ 

22 . Jahrgang - Nr. 10 - Seiten 225 bis 2.50 - Oktober 1958 

Aus der (jesChiChte des LuftsChutzes 
H. J. H ü t t e n, Polizei·Oberst·Ltn. a. D. 

Der künstlime Nebel als Tarnungsmittel im zweiten Weltkrieg 

Dic in H eft 5 (Mai H158) dieser Zeitschrift \' eröffent­
lichte Arbeit - " D e r kün st li ch e Neb e l und 
se in e B e d e u t un g für di e zil' il e un d mili tiiri. 
sc h e Ve rt e idi g un g " - \' on Kor v.-J\:.ap t . a . D. ])1'.­

Ing. Curt Lochmann-Ba iersbronn ist vorwiegend 
untcr militü,rischen Aspekten geschrieben. Sie erwii hn t 
zwar in den Ahschnitten " Gesc hi chtli c h e r Rü ck­
b] ick " und ,, \ Ve it e r e An wendu n gs mö g li ch­
k eit e n " einen vom Verfasser genannten " h a l b mili. 
t ä ri sc h e n Ein sa tz " \'on Ta rnnebeln durch " Ne ­
b e la b te ilun ge n " der Luft waffe als Ergii,nzung des 
zivilen Luftschutzes, wobei ab er dcren Bedeutung für 
die zil' ile Verteidigung nicht deutlich genug hen 'or­
gehoben wird , Die im gleichen Heft im Leitar t il,el 
- " ni e militii,ri sc h e Mitwirl,ung a n d e r zi v i­
l e n V e rt e idi g ung " - \'on Präs ident a. D. E. 
H a mpc gemachten Bemerkungen über den Einsat z I'on 
Nebelahteilungen im zll'eit en \Veltkriege sind nur eine 
ergiinzende H en 'orhebung der ha lbmilitiiri schen Tiitig­
k eit einer neugeschaffenen Luftschutztruppe, um dar­
zu t un, da ß eine offensichtliche Lii ck e in der Gesamt ­
luft l'erteidigung in b ezug auf die zil' il e Yerteidigung 
geschlossen oder wenigstens verkleinert werden mußte . 

Eine Betrachtung, wie die ~ebe l einheiten der Luft· 
waffe im zll'eiten \Ve ltkrieg ins l_eben gcrufen und 
welche Erfahrungen da mi t gemacht wurden, diirfte 
für den Aufbau einer " Zivilen Verteidigung" von Be­
deut ung sein, 

Aufbau auf Marinccrfahrungcn 
Erstaunlich ist es, da ß man im letzten ViTelt kri cg 

erst sehr spiit a n die YCl'll'endung des Neb els a ls Ab­
wehr. und Tiiuschungslmffe dachte . ~eben Sicherung 
durch Flakartilleri e, J agdfliegcr und Sperrba llone I' er· 
\'ersuchte ma n zuerst sehr zaghaft , durch künstli che 
Nebel kriegswicht ige Obj ekte der Sicht des Gegners 
aus der Luft zn cntzichen, das heißt zu tarnen. Der 
\ 'Vert dieser Almehl'lm ffe wurdc, obwohl b ei der Ma­
rinc übli ch und im Grabenkriege l!)lJ- I R zur Tiiu­
schung und Ta rnung mi t Erfolg a nge ll'andt, hierfür 
plötzlich entdeck t , N un hieß es, in aller Eile Nebel­
truppeneinheiten und Vem eb elungsgerätc aus dcm 
Nichts zu schaffen , obwohl jegli che Erfahrung für den 
Einsatz einer derartigen Neb eltruppe zu Landc und 
erst recht für den Aufbau brauchbarer Vernebelungs­
geräte fchlte. Die ersten Geriite wurden deshalb den 
von der ~Iaril1e her b ekannten nachgebildet und für 
den Einsatz zu Lande in der R eichsanstalt für Luft-

schutz weitercntwick elt. Sie wurden dann einer schnell 
zusammengcstellten nicht ausgebildeten Truppe zur 
Verfiigung gest ellt, die sich erst sä mtliche Erfahrungen 
b ei dcr Ausbildung mit den neuen Vernebelungsgerä ­
ten erarbeitcn mußte. Die Mannschaften dieser Truppe 
waren meist iLitere, größtenteils nur garnisonverwen­
dungsfähige :Mii,nner, mit denen es gar nicht so einfach 
war , die Geräte zu bedienen . Da keinerlei E rfahrungen 
und Richtlinien für den Einsatz solcher Nebeleinheiten 
vorlagen , insbesondere für den Einsatz zu I .. ande, 
mußten solche an Hand der von der Marine übernom­
menen H,ichtlinien erst.in mühevoller Arbeit zusammen­
getragen werden . Die beste HiJfe und Un terstützung 
leistet e hierbei die R eichsanstalt für Luftschutz mit 
ihren F orschungs- , Ent wicklungs- und Erprobungs­
arbeiten, die s ie in enger Zusammena rbeit mit der 
Truppe durchführte, dabei wertvollc Erfahrungen 
sammelte und diese dann wiederum der Truppe nahe­
bril1gen konn te. Bei diesem Erfahrungsaustausch t ra­
t en leider mehr negative als p ositive F aktoren für den 
Einsatz ,"on Neb eleinh eiten zutage. 

Schwierigkeitcn bcim ]~ in satz zu La.nde 
Die R eizwirkung der Neb elsii,urestoffe machte dem 

menschJi chcn Organismus der RedienungskriHte der 
Gcriite, namcntlich Irenn der Nebelsolda t zu nahe an 
den Neb elsiiurestrahl heranka m , erhebliche Atembe­
schwerden. 

]"el'l1er verschmutztcn die Düsen der Vernebelungs­
appa rat ur, die den unter starkem Dru ck st ehenden 
Ncuelsiiurest off in die Luft zerst äuben sollten , sehr 
schnell , so da ß das Geriit bis n ach der R einigung der 
Dii sen ausfi el. Die stark verstopften Düsen mußten b ei 
Ausfall eines Ucrii,t es sofort gcreinigt werden, Obschon 
der größte \Vert auf die Sauberhaltung der Düsenköpfe 
gelegt wurde, ereigneten s.i ch solche Fälle fast bei 
jedem Einsatz. So k onnte es \' orkommen - und dies 
war häufigcr der F a ll , als man annahm -, da ß cine 
ganze Nebelgruppe oder in verschiedenen Nebelgrup­
p en einzelJ1e Gerii,t e ausfi elen , was selbstl' erst iinclJich 
a uf die Bildung einer dichten Nebeldecke nicht ohne 
Einfluß blieb. 

Der Neb elsiiurestoff war nur in sehr b egrenzten 
Mengen lieferba r, da die Marine durch vielfache An­
wendung im Seekrieg als Verbraucher das Vorrecht in 
der Belieferung hatte und infolgedessen nur den nicht 
b enötigten Nebelsäurestoff an die Luft>mffenneb el­
einheiten übcrließ. 
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Man hatte plötzli ch in künstli cher Vernebelung eine 
werhollc Abwehr und Tarnungswaffe erkannt und 
woll te dicse unter a llen U mstä nden und in breitester 
F orm in Einsatz bringen trotz F ehlens jegli cher Er­
fahrung für den Einsatz dieser W affe auf dem Lande, 
sowoh l zur T iiuschung des Gegners a ls auch a ls re ine 
Abwchrwaffe durch Vernebelung weiter Gebiet e zum 
Sch utzc kriegswichtiger Obj ekte. 

Erster Einsatz im Küstengelände 
'Wegen der mangelnden l~ rfahrungcn wurden die 

ersten I,andeinsiitze in größerem Hahmen an der' Ost­
seeküste zum Schutze lebenswichtiger Treibstoff- und 
Flugzeugindustrien durchgeführ t. Man ging hierbei 
von dcr Überlegung aus, daß die Niihe des Meeres den 
für cine wirksame Durchführung eincr künst li chen Yer­
nebclung so notwendigen Ji'euchtigk eitsgchalt der .Luft 
in natürlicher Weise vorriitig hielt . . Fel'l1er gla ubte man , 
der Gcgner crkenne so die künstli ch hervorgerufenen 
Nebelfelder a n der Küst e nicht und b etrachte sie a ls 
natürlich. 

Erdbeobachtullg 
Leidcr wurde schon hierbei aus der ma ngelndcn Er­

fahrung hcra us fa lsch geha ndelt . ]\Iran glaubte - nur 
von der' Erde a us beobachtend - eincn dichten ~ebel­
schleicr iihcr das Einsatzgebiet gelegt zu haben; er­
ka nnte abcr erst v iel später - mit Hilfe dcr l i ber­
priifung a us der Luft - die ungeniigcnde Dichte der 
Nebeldeckc. Der Wind in größercr Stiirke trieb die 
geball tcn Neb elsü uretröpfchen in langen Striihnen VOl' 

sich her und deckte som it das Schutzobjekt nur sehr 
ungleich a b. Erst bei Nebeleinsatz \'cr'suchen, die man 
a us der Luft beobachtete, erkannte man auch diese 
F ehlcr , 

Schädliche mnl'lüsse durch Nebeleinsatz 
'Weiter \\'urden die ersten ~ehe lgcriitc beim Einsatz 

zu na he an das zu schützende Obj ek t herangebracht , 
wodurch sogar teikeise eine Gefilhrdung des Schutz­
obj ektes e in trat. \ Venn a uch der Siiurcneb el bei der fiir 
feldmiißige Verwendung in Betracht k ommendcn An­
reichel'lrng in der :Luft a n und fiir sich unschiidlich 
war , so konnte es vorkommen, daß b ei besonders 
stark er Anreieherung in unmittelbarer Niihe der Nebel­
einsatzgeriite Hcizcrscheinungen a n den Schleimhii uten 
der oberen Luft\\'egc (Hustenreiz , Kratzen im Ha ls, 
auch Ha utbrennen) hen 'orgerufcn wurden. Tropfen 
und Spri t zer von Nebclsiiure zerfraßcn die Bekleidung 
und die Stiefel der Bedienungsmannschaften. Ma n 
durfte dah er a n die Nebelgeriite unter.' Wind nicht 
niiher a ls :3:') Meter herantreten. E s kam \' 0 1' , da ß bei 
eincm zu geringcn F euchtigkeitsgeha lt der Luft die 
Vermischung der Sprüh tröpfchen mit der Luftfeueh­
tigkcit nur sehr la ngsam vor sich ging, h esonders la ng­
sam bci griißeren \ '\'indgeschwindigkeiten. Der Neh el 
machte sich damit fiirdas organische Lehcn a ußerha ibi ) 
und sogar innerhalb des Schutzobj ektes sehr una nge­
nehm bcmerkbar, ja er rief erheb liche Störungen her­
vor. Man suchte die erkannten F ehler abzustell en , in­
dem ma n einem Gedanken, zusiitz li ch fli egende Nebel­
einsütze zu gestalten , Baum gab. 

1) Vergleich e hi erzu di e Noliz in H eft 7 /8, HJ54, dieser f'ne hzeit­
schrift - Giflwirl<unl( vo n Tarnn e b e ln - über die Alls­
führun gen von M. Jijhnl<, Dlsch, tierä rzll. Wschr. 60, Seilen 
458- 460, VOI11 15. Oktober lH53. 

Bewegliche NebelelueHen 
Ma n cn tschloß s ich in F tillen einer unmittelba r für 

ein Schu tzohjekt d rohenden Cefahr zusü tz li ch zu den 
stationiiren Nebelgeräten zum Einsatz \'on Lastkraft­
wagcn, die mit einer R eihe von Zerstiiubergerii,ten be­
stückt waren und , stündig alarmbereit gehal ten , in die 
Hauptw indrichtung entsandt wllrden, Diesc hatten 
dort die Aufgabe, in weiterer Entfel'l1ung \'om Schutz­
objekt , la ngsam quer zur Ha upt \\' indri cht ung fa hrend, 
die ~ebel siiurc zu versp riih en, Dadurch gela ng es , eine 
di chtere Nebeldecke über das Schutzobjekt zu ziehen. 
Ideal wa l' dies au ch noch nicht. 

Durch dauerndc Beobachtungcn dcl' getiitigten Ein­
siitze ergaben sich , wenn a uch la ngsam, gewisse Ein­
satz ri chtlinien , a uf denen aufbauend ma n a uch a n den 
EinEatz im Binnenlande nun herangehen konnte. 

Einsatz im Binnenlande 
So wurde a ls erster Versuch 1111 Binnenla nde ein 

Einsatz einer Nebelkompa nie a n einem \\' ichtigen 
Hydrierwel'k gestartet. Bei di escm ersten größeren 
Einsatz im Binnenlande beging ma n wieder den so ent­
scheidenden F ehler des zu engcn F assens des ~ebel­

einsatzl'inges, weil die Xebelt l'uppe mit dem \'ol'ha n­
denen beziehungs \\'eise zur ' -erfii g ung gestellten Ma nn­
schafts-, ~ ebelstoff- und Uerii tcmatel'i a l a uskoll1men 
mußte . .Erst nach lii,ngeren Überprüfungen erkannte 
ma n a uch hier den Fehler e ines zu eng gezogenen Ein­
satzgeb ietes , Leider \\'ar ein Pl'Obeeinsatz des kiinst­
li chen Xebels, der a m Tage htitte gestartet werden 
müssen, a llein schon a us dem oben el'wiihnten Mangel 
a n Ne bclstiuresto{f nicht mögli ch . Dcr Einsatzl'aum 
\\'lll'de nun erheb li ch \I'eiter gezogen. Dies hedingtc den 
Einsatz \'on zusiitzli chem Geriit und ebenfa lls von 
zusiitz li ehcn B cdienungsmannschaften, meist in Stiirke 
\'on mindestens einer X ebelk ompa nic. 

Gliederung der Nebeleinheiten 
.:,ra eh der L.D\' . 7:31 - Url.l nd sii,tze fii I' di e 

Fii h ru n g d es Luft sc hu tz es - (p.L,S.) , Ahschnitt 
I, Ziff , 3 b, Fußnote 2, gab es: -:\'ebelabteihrngen 
(mot. ) der Luft \\'affe [Xcbel-Abt . (mot ,)] und Heimat­
Nebelkompa nien [H ei. Nebe l-I\.omp,] , di e einsatz­
miiß ig und t l'Uppendienst li ch den zustii ndigen K om­
ma nda nten der l"Iakg ruppen und so weiter unterstell t 
wa ren, 

Di e Ne b e lk o mp a ni e 
Eine -:\' cb e lkompani e bestand a us einem Einsatz­

stabc mi t je nach dcr Größe des ~ chu tzobi ektes h e­
nötigten drei oder mehr' Ein satzzii ge n, .J eder Zug 
hatte wiederum eine \'on der (;l'üßc des Znge insatzes 
a bh ii ngige Zahl \'on Nehe lg rujJ p e n oder Ne h e l­
ste ll c n . 

M!:' ist le itete ein U nteroffi zier oder cin Obergefreiter 
eine (; ruppe \'Im H- l:2Ma nnschaften , die zu mehreren 
Einsatzste ll en gehörten. Et\l'a lO- :W so lcher Einsatz­
stell cn gehiirten zu einem Zuge, und 3- :3 oder mehr 
Züge bi ldeten eine Kompa nie. 

.J eder Neb elma nn bediente z\\'ischen zwei und fiinf 
~ebelgeriite und mußte diese \l'iihrend der Tätigl, eit 
laufend b eobachten. Er hatte a lso IIn ter U mstünden 
b ei dem Ausfa ll oder dem b efuh Icnen Abste llen einzel­
ner Gel'iite ganz erheb liche \ Vege zurii ckzulcgcn. \ '\fenn 
gar die Untel'bringungsbaracke zwischen zwei Gruppen 
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aufgebaut wa r, so wurden die zurückzulegenden Ent­
fernungen noch größer, womit dann auch die Verstän­
digllngsmöglichkeiten erschwert wurden. Bei dem Ab­
blasen der Nebelsiiuren entstand nämlich durch das 
Zerstiiuben durch die Nebeldüsen ein unangenehmes, 
oft stark störendes :Pfeifen. Auch dies mußte bei der 
Erteilung des Nebeleinsatzbefehles miteinberechnet 
werden. 

Es gab Kompanien mit einem Schutzobj ekt, doch 
auch Kompanien mit mehreren (zum Beispiel bei 
Brücken , Talsperren usw.), aber auch umgekehrt ein 
Schutzobjekt mit mehreren selbstä.ndigen Kompanien 
oder einer ganzen Abteilung, die sich aus mehreren 
Kompanien zusammensetzte , wie es im späteren Ver­
lauf des Krieges geschah, als ma n Nebelschwerpunkte 
bildet e. 

Di e Nebelabteilung 
1m Laufe des Krieges wurde der Nebeleinsatz 

mehrerer Kompanien zu einer Nebelabteilung zusam­
mengefaßt . Drei bis fünf Kompanien unterstanden 
einer Nebelabteilung. Die geplante Zusammenfassung 
einzelner Nebelabteilungen zu Nebelregimentern k am 
nicht mehr zur Durchführung. 

Der Abteilungsstab ri chtete sich einen Gefechts­
standmit einer Kommandoleitstelle ein. In dieser Leit­
stelle b efand sich an einer Wand eine große Karte des 
gesamten Einsatzraumes der Nebelabteilung (Maß­
stab 1 : 10 000, teilweise auch 1 : 15 000) , auf der maß­
stabgerecht jedes Neb elgerät der Abteilung eingetragen 
war. 

V erbindung mit vVarnz e ntral e 
Auf einer zweiten Karte im Maßstab 1 : 100000 

wurden die von den nächstgelegenen Luftwarnzentra­
len, mit denen der Einsatzstab über mehrere Leitungen 
direkt und ständig verbunden war, durchgegebenen 
Luftlagemeldungen vermerkt. Er erhielt laufend Luft­
lageberichte , nachdem beim Erkennen feindlicher 
Fliegertätigkeit der erste Voralarm gegeben war. 

Alarm berei tsc haft 
Der Voralarm wurde an die Kompanien weitergege­

b en , die ihrerseits den Einsatzstellen die Alarmbereit­
schaft b efahlen und die F ernsprechleitungen nunmehr 
für die Gefechtstätigkeit miteinander unter Ausschal­
tung jeder anderen Benutzung koppelten. Außerdem 
besetzte der Leitstab eine auf einem hohen Punkte in 
der Nähe aufgebaute Luftüberwachungsstelle. Auch 
die Kompanien b esetzten ihrerseits ähnliche Über­
wachungsstellen. Diese Stellen gaben dauernd Berichte 
über die erkennbare Luftlage an den Leitstab durch, 
der auf der Luftlagekarte die gegnerische Flieger­
tätigkeit verfolgte . 

Verbindung mit Wetterdienst 

Zur gleichen Zeit wurde mit der nächstgelegenen 
Wetterdienststelle Verbindung aufgenommen, die ge­
naue Angaben über Windrichtung, Windstärke , Wind­
geschwindigkeit, aufsteigende oder niederdrückende 
Winde und die Luftfeuchtigkeit durchgab und laufend 
verbesserte, sobald Änderungen eintraten. Auch diese 
Angaben gingen an die einzelnen Kompanien weiter, 
die darüber hinaus drei bis viermal täglich alle diese 
Angaben ebenfalls von den Wetterstationen erhielten. 

Aus diesen verschiedenen Angaben wurden den Kom­
pal1len vorliiufige Einsatzvorbereitungsbefehle zuge­
stellt. 

Auswertung 

Durch die dauernde Überprüfung der bei den jewei­
ligen Einsiitzen der Nebeltruppen gemachten Erfah­
rungen konnte sich der Abteilungskommandeur ein ge­
naues Bild machen , wie der jeweilige Einsatz zu ge­
stalten war. Auch waren diese Erfahrungen auf 
Tabellen , die dauernd iiberprüft und vervollständigt 
wurden , aufgezeichnet. Sie lagen ständig griffbereit in 
der Leitstelle. Auf der Luftlagekartc waren für die 
jeweilige Windrichtung und die verschiedenen Wind­
geschwindigkeiten besonders errechnete k onzentrische 
H.inge angebracht , beziehungsweise konnten diese für 
den einzelnen Fall angefertigten Ringe auf die Karte 
gelegt werden. Bei Erreichen des iiußersten Ringes 
durch die gegnerischen Fliegerverbiinde wurden die 
einzelnen K ommandos zur Herst ellung der flotten Ein­
satz bereitschaft ausgelöst. Die Karten waren auf 
weichem Holz aufgezogen , so daß die den Feind anzei­
genden kleinen Fähnchen laufend versetzt werden 
konnten. 

Ein satz b e f ehl 

Erhielt die im Alarmzustand befindliche Truppe den 
Befehl der Einsatzbereitschaft , wurden die Nebelgerät e 
besetzt und nebelfertig gemacht. Behielten die F eind­
verbiinde die H,ichtung auf ein Schutzobj ekt oder war 
aus dem Verhalten des Gegners mit einem Angriff auf 
ein Schutzobjekt zu rechnen, erging der Befehl zum 
N eb eln so rechtzeitig , daß der Gegner bei Beibehaltung 
seiner Geschwindigkeit b ei Eintreffen über dem Schutz­
objekt eine geschlossene Nebeldecke vorfand. Die vom 
Leitstab und von den Kompanien aufgestellten Luft­
beobachter gaben laufend Meldungen an den Leitstab 
über Verhalten des Gegners und der Nebeldecke. 

L enkung d es Einsatzes 
Auf Grund dieser fortlaufenden Meldungen konnte 

sich der Leitstab ein genaues Bild über die Nebeldecke 
machen und entweder die Tätigkeit der Nebelgerät e 
verstiirl,en oder zur Ersparung von Nebelsäure ein­
schränken lassen. Zeigte sich jedoch b ei Beginn einer 
Vernebelung an Hand der Luftlagekarte, daß der 
Gegner ein anderes Ziel anfliegen werde, so wurde b ei 
genauerem Erkennen dieser Tatsache der Einsatz des 
künstlichen Neb els sofort unterbrochen. Selbstver­
ständlich wurde der Beginn des Vernebelns sofort ein­
gestellt, wenn einwandfrei erkannt wurde, daß ein 
anderes entfernt liegendes Ziel durch die F eindver­
bände angeflogen wurde. Dies war bei der Großrä.umig­
keit jedoch nur durchführbar, wenn die Truppe fest in 
der Hand des Abteilungskommandeurs und des Kom­
paniechefs war. Eine weitere Vorbedingung für den 
reibungslosen Einsatz war die Sicherstellung und ein­
wandfreie Kopplung aller Fernsprechverbindungen bis 
hinab zu den einzelnen Nebelgruppen. Aus der Sorge 
des Mangels an Nebelstoff und der Erhaltung der 
weiteren Einsatz bereitschaft h eraus wurden oft einzelne 
Gruppen schon frühzeitig abgestellt, wenn man aus der 
Beobachtung der gegnerischen Tätigkeit solches ver­
antworten konnte. Auch wurde häufig, durch Wind­
geschwindigkeit oder große Luftfeuchtigkeit bedingt, 
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die Abschaltung einzelner - zum Beispiel jedes dritten 
oder zweiten Gerä tes - b efohlen. Ferner konnte durch 
den an der Düse befindlichen Sprü hreglcr die Stärke 
des Abblasens geregelt werden . Solange d ie Luftlage 
noch nicht einwandfrei gekhLrt war, b lieb d ie Neb el­
truppe in voller Einsatzbereitschaft an den Geriiten , 
selbst wenn der Befehl zur E instellung des Nebels er­
gangen war. Unter U mständen wurde b eim JW cldluge 
des Gegners n och einmal kurz ein Einsatzbefehl er­
t eilt, da man immer damit rechnen mußte, daß der 
Gegner noch ein zweites Ziel anfliegen w ürde. Erst 
wenn alle gegnerischen Maschinen die Gefahrenzone 
des Schutzobjek tes einwa ndfrei verlassen hatten, 
wurde die Alarmbereitschaft der Nebelt ruppe aufge­
hoben . 

Erfah r u n gs m e ldung 
Die Erfahrungen jedes Einsatzes meldet en die Kom­

panien sofort dem Abteilungsstab. Dieser gab seiner­
seits aus den Meldungen der Kompanien zusammen­
gestellte Berichte über Zahl der eingesetzten Geräte, 
Verbrauch a n Neb elsäure, gewonnene Erfahrungen an 
die zuständige F lakgruppe und den I a op 3 seines 
Luftgaukommandos. 

Unterstellung 
E in sa tzm ä ßig unterstand die Nebeltruppe dem 

I a op 3 des zust ä ndigen Luftgaukommandos, von dem 
sie auch t aktisch gest euert wurde. 

Versorgung der Truppe 
V e r so r g ung s m ä ßig gehörten die Neb eleinheit en 

zur nächstgelegenen F lakartillerieabt eilung b ezie­
hungsweise der Flakgruppe. Die Einsatz- und Ver­
pflegungsstärken der einzelnen Kompanien wie auch 
der Abteilungen waren dem E insatz entsprechend sehr 
unterschiedlich. Naturgemäß führte eine solche Ver­
sorgung häufig zu Kompetenzschwierigkeiten. Da die 
F lakartillerie oft selbst nur mit dem a ll ernotwendig­
sten Fahrzeugpark zu ihrer eigenen Versorgung a usge­
rüstet war, wurde eine notwendige Verlegung von 
Nebeleinheiten zu einem anderen Einsatzorte, ja selbst 
eine kleine U mgruppierung innerhalb eines Einsatzes 
oft zu einem geradezu unmöglich erscheinenden 
Experiment. Trotzdem wurden a uch diese Schwierig­
k eiten gemeistert. 

PersonaUrage 
Mit der ltingeren Kriegsda uer t raten immer größere 

Schwierigk eiten in der P ersonalfrage in E rscheinung. 
Noch frontd ienstverwendungsfiihige ältere Soldaten 
wurden aus der Nebeltruppe herausgezogen und zum 
Teil du rch Frauen ersetzt . Diese übernahmen a nfangs 
nur den Dienst in den Schreibstuben und a uf den Be­
obachtungsstellen. Nach und nach rü ckten sie bei dem 
immer größet· werdenden Mangel an Bed ienungsperso­
nal auch a n die Stellen zur Bed ienung der Gcriite. Die 
Frauen erhielten dafür b esondere Schutza nzüge. So 
gab es in der letzten Kriegszeit v iele ~ebelkompan ien , 
die yorwiegend F rauen als Bedienungspersona l für die 
Geriite hatten ; b ei anderen Kompanien wl1l'den die 
Geriite von russ ischen Soldaten bed ient. 

Die Gerätefrage 
Die Beschaffung von NeLelgel'iLten mach te von 

Anfang an große Schwierigkeiten ; besonders die Er-

Einzelteilliste 

80000 

Nebelgeröt Nb 80 Nebelgeröt Nb 80/2 

Hummer •• :re i chnl,l"8 

80000 Nb 80· Geröt . vo llstä nd ig, 

80100 Zusolzbehöltcr (Säuredruckbehöller) 

80800 Nb 80/2·G eräl. voll.lä ndig . 
bestehend aus 80000, 80100 mit Lufttrockner, 
Schutzhaube und Hollerung für Preßluflflosche 

850 Preßluflflosche mit Preßluftfl.·Ventil und 

860 Druckm inderer mit 

870 Lufltrockneronschluß und 

880 Luflhondvenlil 

zeugung druckfester Nebelsiiurefiisser schri tt nur lang­
sam voran. D ie Nebelsiiurefässer, sch were, dickwandige 
Stahlfiisser , waren noch von b esonderen E isenringen 
zur Schonung der E ntnahmequelle und zur E rleichte­
rung der Fortbewegung umspannt . Erst nach langen 
Versuchen entwickelte ma n ein brau chba res Nebel­
gerii,t , das im Jahre 19,1.2 unter der Bezeichnung : 
"Neb el ge r iit Nb 80 ( 2 " 2) zum E insatz ka m. (Ver­
gleiche hierzu die schematische Darstellung der E inzel­
t eilliste in der Abbildung .) N un aber machte die not­
wendige Massenherstellung d ieser neuen Geriite wieder 
Schwierighiten , so daß d ie Truppe p raktisch zuniichst 
n och die versch iedensten ~ ebelzerstii u b ergeriite im 
Einsatz hatte. 

Erfahrungen im Einsatz 
Mit der Zeit aber kam d ie Beschaffung \' on Ieb el­

gertiten und d ie Aufstellung und Ausb ildung weit erer 
Nebeltruppeneinheiten yoran , so daß man einmal den 
E insatz a n den Sehutzobjel,ten \I'eitriiumiger gestalt en, 
zum anderen a uch weitere Schutzobj ekte in d ie künst­
liche Vernebelung eiJlbeziehcn konnte. Bei der \\'e it­
r iL umigen Gestaltung des NeLeleinsatzes für d ie 
Schu tznbjeh te, wie Hydrieranlagen im l~uhrgeh iet und 
am Rhein , g i.ng man \-on der um ein wesentli ches Stück 
rech ts und links der Ha upt\\' indricht ung verm ehrten 
Breite des Schutzobjektes a us. 

Die Besehaffnng der Ha uptwinclricht ungsb ilder ge­
schah durch die \ Vetterwarten. Diese arbeiteten für 
jedes Schu tzobj ekt gena ue Wi ndrichtungskarten aus, 
die in p rozentualer Gena uigkeit d ie W indrichtungen 
ein oder mehrerer Jahresabliitrfe ersich t li ch machten . 

2) Vgl. L.Dv. 780 / t - Das Ncbclgcrüt N b 80/2 - (Mai 1942) 
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Hieraus crkannte man die yorherrschende ' Vind­
ri chtung bcz iehungs\\'eise die .H au ptwindrichtungen 
für das Schutzobj ekt, Daneb en gaben d ie " 'etterwar­
t en auch dic jahreszeitlichen "v'i11Clgesch windigkeiten 
bis zu den Monatsdurchschnitten herunter an die Nebel­
truppe b ekannt, Außerdem mußte die Xebeltruppe 
noch die durchschnittlichen Maße für die ]~uftfeuchtig ­
I{ eit bis in den einzelnen Monatsdurchschnitt erhalten, 

Die Einsatzkarte 
Diese drei Faktoren wurden nun a uf der Einsatzl,arte 

a ls yorl itufiges P la nbild eingetragen, J n die H aupt­
windrichtung stcll te ma n den Ha uptneb eleinsatz dar, 
das hcißt , hier wurdcn die meisten Gcrüte in dichterer 
Ballung in dcn Einsatz geplant, ohne jcdoch die übri­
gcn ' Vindrichtllngen von einer Einsatz möglichkeit zu 
sehr zu entblößen, Mit dieser Pla nung g ing cs nun hin­
aus in das freie Gelände. Auch hier mußte \I'ieder eine 
ganzc :Reihe von Gesichtspunk ten beachtct lI'erden. 

Die Einsatzplanllng und Durcbfiihrung 
Zu b eachten war dabe i, daß zum Beispiel Wald, trotz 

Wasserha lt igke it oder gerade desha lb, die Ausbreitung 
der Nebeltröpfchen und deren feine Zerstiiubung hin­
deI·te, Höhcn oder Tiller und Bodenscnl,ungcn iiber­
wunden werden mußten, 

Bei Probeeinsittzen einzelner Geriitc stell te man die 
eigenartigsten Abweichungen von dem fest , lI'as man 
bei dem Yorplanen b erechnet hattc. Selbst Abweichun­
gcn von der herrschenden " rindrichtung konnten be­
obachtet werden , was ebenfalls mit der Bodenbeschaf­
fenheit zusammenllii.ngen mußte. Weiter mußte auch 
auf S iedl u ngcn , einzel stehende Wohn hii user, bii.uerl ichc 
Betri ebe und StaUungen, ja in \' ielen Fitl len n och a uf 
die Bebauung des La ndstri ches TW cksicht gcnommen 
werden. 

Ganz erhebli che Schwierigkeiten machte bei der 
Planung cines Einsatzcs im frcicn Gelündc die unbe­
dingt not l\' cndige Aussparung dcr bei dem gleichen 
Sch lItzobj ckte ci ngcsctzten sch \\'eren Flakartill eri e und 
Schcinwcrfen 'erhiinde, da die empfindlichcn Teile der 
Gerüte dicser Truppen ,"on der ~ebc l si i. lIre merkli ch 
angeg riffen wurden. 

Bci dcr nicht yermeidbaren EiJlbez iehung \'on An­
lagcn der Eisenbahn in den Einsatz mußte die zustiin­
dige :Reichsbahndirektion bei Xebelcinsatz sofort I' er­
stiind igt lI 'e rden, 

Dic betroffenen Strecken yon :Reichsautobahnen 
mußtcn h ci Erstellung der Ala rmbereitschaft für Yer­
nebelungsobj ckte sofort durch besonderc " Tarn posten 
besetzt werden , die die Autobahn benutzcnden :F'a hr­
zeugc von dem b evorstehenden Einsatz in K enntnis 
setzen und bei b egonnenem Einsatz die Fahrzeuge 
zurü cl, ha lten mußten. 

Zu a ll en genannten verschiedenen 13erü cksicht igun­
gen ka m a ls a llerletztes noch die TW cksichtnahme auf 
das der' menschlichen Ernährung dicnende Acker- und 
'Veideland , denn die Xebelsüuretröpfchen . die nicht 
von dcm 'Vinde mitgenommen wurdcn und sich somit 
auf dcm Boden \'erbreiteten , bliesen a llcs organische 
Leben aus. In großem U mkreis war ba ld der ganze 
Bodcn \'on Nebelsii ure verbrannt, was durch große 
schwarze Kreise sich zeigte. Schon nach wenigen Ein­
s~itzen wa l' leicht die Stellung der Geräte aus der Luft 
erkennbar . Dadurch wurde die Kcbcltruppe gezwun-

gcn, ihre Geräte, die der Tarnung durch Erzeugung 
künstlichen Nebels dienten , selber n och zu tarnen. 

Auch die Sorge für die Unterbringung der Mann­
schaften, die Versorgung sowohl mit Nahrungsmitteln 
als auch mit der Nebelsäure in den unhanclJichen dick­
wandigen ]i'üssern mußte sichergest ellt sein, Ergän­
zend hierzu ist noch zu b emerken , da ß die gesamte 
Nebeltruppe nur die allernotwendigst en Kraftfahr­
zeuge für die eigene Versorgung, jedoch leider ni cht für 
die Versorgung mit der Nebelsäure hatte. Hierfür 
mußte in fast allen ]i'ällen , wie bereits gesagt , eine 
nahegelcgenc Einheit der Flakart illeri e in Anspruch 
genommen werden, die oft genug von den Nebelein­
S~ttzen sich merkli ch b elästigt fühlte und der ~ebel­
truppe deshalb nicht allzu freundlich gesinnt wal'. 

Endlich mußten die bestmöglichen Verbindungen 
der Einsatzgruppen untereinander und mit dem ge­
samten Einsatzstab sichergestell t werden. 

Wal' di es a lles nun in der Planung gena u festgelegt , 
k onnten probeweise einzelne Geritte auf den jeweiligen 
Flügeln einer Einsatzgruppe in T~itigkeit gesetzt wer­
den , soweit die vorherrschende Hauptwindrichtung 
dies ermöglichte, "Varen alle diese Vorbereitungen 
p la l1\'o ll mit dcr Gewissenhaftigkeit und Gcnauigkeit 
erfolgt , die cin solcher nur schll'e[' zu iindemder Einsatz 
derart unhandlicher Geräte erforderte, konnte man mit 
einer ge ll'issen Wahrscheinlichk eit eine dichte Neb el­
decke über das zu t arnende Schutzobj ekt ziehen, 

Sicherbeitsbesti m 11111 ngen 

Bei a llen Arbeiten am Nebelgeritt, bei denen Schädi­
gungen der 13edienung und der Beldeidung eintreten 
konnten, mußte Schutzkleiclung (Gasmaske, Schutz­
a nzug, Gummistiefel, Schutzhandschuh e) getragen 
werden. 

Wiihrend des Einsatzes mußtc b ei jcdem Nebelgeritt 
geniigcncl " 'asser in eiJlcm Eimcr bereitstehen. 

Bei U nfiillen, u esonders wenn X ebeIsii.ure unter 
Dru ck gegcn die Schutzklcidung gespritzt war , war 
dicse mögli chst rasch abz ll sp iile ll llnd nötigenfall s ab­
zulegen . 

]~rsf;e Hilfe 

Bei jedem Einsatz \'on Xcbclge riiten sowic bei allen 
Arbcitcn mit Ncbclsiiurc mnßte Sanitii tspcrsonal zu­
gcgen scin, 

Bei Spri t zern " on X ebelsii,ure auf der H aut war 
sofortigcs Abspiilen mit "iel ' '''asse l' notwendig, denn 
lI'enig Wasser \'erstiirkt die zerstö rende ' Virkung der 
Nebclsiiure. Danach warcn Abwaschen mit 5 % iger 
Natriumhicarbonatlösung und Anlegen eines Borsalbe­
I' crba ndes yorgcschrieben, 

" ' a r 'Vasscr in geniigender Menge nicht vorhanden , 
dann mu ßte Abtupfen der Sii.urcspritzer mit trockenem 
Tuch odcr Liippchen , b ehelfsmii.ßiges Auflegen von 
t rockenem feinen Sand oder, fa ll s vorhanden , Torfmull 
odcr Kieselgur erfolgen, 

Bei Spritzern ins Auge wa r sofort trockenes Ab ­
tupfcn und gründliches Spülen mit \'iel "Vasser, weiter­
hin " 'aschen der Augen mit 5 % iger Katriumbicar­
bonat lösung und Einstreichen a lkali scher Augensalbe 
\'orgcsehen , 

Alle größeren Säureverletzungen, insbesonderc Sii,u­
re" erl etzungen der Augen , mußtcn nach der ersten 
Hilfelcistu ng durch das San itä tspersonal sofort einem 
Arzt zur lI'citeren Hehandlllng zugefiihrt " 'erden, 
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Grundsätzlich galt: 
Wenig , Vasser erhöht die zerstörende ' Virkung der 

N ebelsäure. Nur viel Wasser kann helfen , also zum 
Beispiel Schwenken der verätzten Hand in einem mit 
Wasser gefüllten Gefäß, in einem natürli chen Gewüsser 
oder Abspülen unter einer W·asserleitung. 

AJJe Vorbereitungen und auch der Nebeleinsatz ge­
schahen zunü.chst nm unter Beobachtung und unter 
Annahmen von der Erde aus. N iemand b emiihte s ich, 
ein wirkliches Bild darüber zu erhalten, wie eine 
künstliche Neb eldecke von der ]~uft aus sich ausmachte . 
In die Hauptwindrich tung stell te man eine größere 
Zahl von Einsatzgruppen. J ede Neb elgruppe bestand 
aus 6 (kleinste Ei nheit) b is zu 18 (selten mehr) NeLel­
ger tt ten, die a uf Entfernungen \"on ;3 bis zu 20, manch­
mal mehr Metern , in starker An lehung an das Gelii.nde 
- oft gegeneina nder ," ersetzt - aufgebaut wurden. 

Neben den Gerät en der H auptwindrichtung wurden 
abseits für den Schutz der Bedienungsma nnschaften 
gegen Hombensplitter abgedeckte Erdlöcher herge­
r ichtet . Ein solcher oft weit auseinande rgezogener 
Aufbau der Nebelgerttte war fiir d ie Schnelligk eit des 
Eillsatzes recht hinderli ch , namentlich, wenn die 
U nterbringung der Mannschaften nich t in der ~V[itte 
größerer Einsatzgruppen , sondern auf einem der F liigel 
rechts oder lin"];:s der Nebelgruppen erfolgen mußte. 
Vielfach wa r es b eim besten "Villen nicht a nders mög­
lich , und so k OI1.nte es vo rlwmmen , daß k ostbare Zeit 
verging, ehe der letzte Nebelmann beim entferntesten 
Geritt angekommen war, um es in Tittigkeit zu setzen. 
Dies mußte bei der Erteilung des ~ebelbefehls ent­
sprechend berücksichtigt werden . 

Planung von Großraumvernebelungen 
Dem Oberkommando der Luftwaffe wurde bei den 

verschiedenst en Gelegenheiten der ' Vunsch vorgetra­
gen, a us mehreren Eillsatzstellen im Ruhrgebiet eine 
Großraumvernebelung, das heißt eine Gro ßfliichen­
vernebelung im oder des gesamten Huhrgebietes durch­
zuführen. Dieser ' Vunschplan fand wohl die Zustim­
mung der obersten Führung, scheiterte jedoch von 
vornhereill an der Möglichkeit, die dazu erforderlichen 
Truppen und Nebelgeritte bereitstellen zu können. 

Im weiteren Verlauf des Krieges ergab sich die N ot­
wendigkeit, neb en der vorzugs weisen Vernebelung 
kriegswichtiger Industriewerke die Staudämme der 
größeren TaIspelTen, Brii cken , insb esondere wichtige 
Rheinübergänge, Viadukte und ä hnliches ebenfalls 
durch Einsatz von Nebelt ruppen zu tarnen. 

"Überprüfung des Einsatzes aus der Luft 
Bei dem Einsatz der Neb eltruppen an den Talsperren 

wurde die Überprüfwlg des Einsatzes zum erst en Male 
aus der Luft durchgeführt und hierbei die große 
Steigftthigkeit des Neb els erkannt . 

Das Luftgaukommando VI ließ ill Zusammenarbeit 
mit dem Ruhrstab Speer Luftaufnahmen von Probe­
einstttzen durchführen , deren Auswertung für die 
Neb eltruppe und ihre Einsätze von nicht zu unter­
sch tttzender Bedeutung wurde. Die dabei gemachten 
Erfahrungen wurden nach ihrer Auswertung auch auf 
den Einsatz an den übrigen SchutzobjeH en angewandt. 

In 600 bis 800 Meter Höhe war noch eine große 
Dichte des ki"rnstlichen Nebels festzustellen. Dies be­
deutete, daß die Nebelsäure zu stark komprimiert war 

und daher bei der Vermengung mit dem Feuchtigkeits­
geha lt in der Luft immer höher ldetterte, um die 
Teilung der Nebelt röpfchen bis in das Unendliche zu 
erreichen, was an sich kein Nachteil wa r. 1m Gegensatz 
zu diesem Aufsteigen in die Höhe zeigte s ich aber a uch, 
daß der künstli che Nebel nur wenig Anstalten machte, 
sich in der Verbreiterung des Nebelfeldes die notwen­
dige Luftfeuchtigkeit zu suchen. Der künstliche Nebel 
wurde ,"on dem herrschenden " rind in der jeweiligen 
' Vindrichtung mitgeri ssen, was zur Folge hatte, da ß 
man d ie künftigen Einsiitze a uf eine erheblich breitere 
l?ront , als sie das Schutzobjekt in clCl.· H a u}Jtwind­
ri chtu ng innehatte, zu stellen gezwungen war . Außer­
dem machte ma n bei der ÜlJ erpriifung aus der Luft 
noch d ie Beobachtung, daß der Nebel ii bel' Ge ll"iisser 
sehr schnell hin'l"eggli tt . wührend er s ich a n Geliinde­
erhebungen, wie bewa ldeten Herghiingen und H ii ge ln 
nur la ngsam heraufzog. Man .ka m also durch in tensiv 
durchgefiihrte Beo lJachtungen a us der Luft ZII ganz 
a nderen Erk enntnissen fiir' den Xebeleinsatz. 

Der Zw ec k d e r T a rnun g durch den Einsatz yon 
kiinstlichem Nebel wa l' nunmehr e rr e i c h t , so lange 
di e Had a r ge ritt e n oc h ni c ht in Anll"enduHg 
k a m e n. Leider ließ der nun durch die Vielzahl der 
Einsittze immer stii,rk er in Erscheinung tretende Ma n­
gel a n Nebelsii ure Probeeinsiitze lind damit yerbunclene 
'C herp riifungen aus der Luft nicht mehr zu. Diesem 
Ma ngel suchte man chlrch die Erstellung luft waffen­
eigener ~ebel säureerzeugungsbetriebe zu steuern . 
,Venn auch hierdurch eine gewisse Erleichterung ein­
trat , so reich te s ie nur dazu a us, daß das bis dahin " on­
der- Ha nd-in-den-Muncl-Leb en aufhörte. l<:s gelang a ber 
nur insoweit, daß die Nebeltruppe im allgemeinen einen 
Vorrat für eine ~ebeldau er ,"on drei bis \'ier Stunden 
hatte. Desha lb mußte der Einsatz jedesma l genauestens 
übenmcht und gesteuert werden. Das b edingte, daß 
die NebelaLteilungen gezwungen wurden, immer 
stÜl"ker an der Ven 'ollkommnung ihres Einsatzes zu 
arbeiten, damit eine Einsatzgeschwilldighit und Ein­
satz verfeinerung erreicht wurde, die mit den da mals 
vorhandenen Mitteln fast ni ch t memo übertroffen wer­
den konnte. 

Nebelgeräte bei 'l'äuschllngsanlagen 
Nebelgeriite wurden auch an Tarnobjel,ten wieder­

holt eingesetzt. Tn H eidegegenden und größeren unbe­
bauten Gelä ncleabschni tten waren mit geringen Mit ­
t eln Täuschungsanlagen aufgebaut worden. Dorthin 
wurden einzelne Nebelgeräte bez iehungsweise Neb el­
gruppen eingesetzt, die von der 'Varnzentrale gesteuert 
wurden und bei Feindeinflügen sowohl einzelner 
Maschinen (Aufkliirer) a ls auch b ei Geschwaderein­
flü gen in Tii,tigkeit gesetzt wurden und damit den 
Gegner über das Vorha ndensein ,"on Schutzobj ekten 
tituschen so ll ten. Gerade durch die hier erfolgte 
schlechte Neb elwirkung dachte die miJi türisehe ]f iih­
rung den Gegner erst recht zu ,"enl"irren. Allerdings 
diirfte der Gegner mit festem Auftrage sich durch diese 
Anlagen nicht \"on se inem Ziele haben ab lenken lassen , 
wenngleich auch aus Geschwaderflii gen man che 
Bomben in diese T ttuschungsanlagen gefallen sind. 
Andererseits sollen Maschinen mit Einzelauftrag, so­
gena nnte Störmaschinen, sich gerne \'on diesen Schutz­
objekte ,"ortä uschenden An lagen haben ver leiten 
lassen, ihre Bombenlast dort a bzuladen, ohne eillen 
ernstli chen Schaden a nzurichten. 
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Ergebnis 
1m Verlaufe des K rieges wurden mehr al s 90 Nebel­

kompanien aufgestellt und eingesetzt. Die von der 
militiirischen F ü hru n g erwartet en Erfolge der Tar­
nung durch den Einsatz von künstlichem Neb el für 
den Schutz l<riegs 'l'icht iger Industrieanlagen, Tal­
sperren, wichtiger Flußübergiinge sollen sich na c h 
militä r i sc h e r A uffa ssun g im großen und ganzen 
erfüll t und manches Schutzobjel<t vor der Zerstörung 
b ewahrt haben bis zum Auftreten des B adargerätes. 
Oft wurde in H eeresberichten des Gegners die Zer­
störung von kriegswichtigen ' Verken nach Abwurf 
von Bombenteppichen gemeldet, während diese W erk e 
aber nur geringfü gige Teilschäden erlitten hatten. Der 
künstli che Neb el soll einen gezielten Bombenabwurf 
unmöglich gemacht haben, weil er (bis zum Einsatz 
des H.adargerät es) die Schutzobj ekte der Sicht des 
Gegners entzog. 

Ansicht der Industrie 
N icht so optimistisch wie die allgemeine militärische 

Auffassung der Führungsstellen ist die Meinung aus 
Industriekreisen über die Erfolge der Tarnung durch 
künstliche Neb el und die Anwendung einer Vernebe­
lung von Industrieobj ekten in einem künftigen Krieg. 
In der Arbeit - D e r ' Ve rkluft sc hutz in d e n 
b e ide n W e ltkri ege n - in H eft 11 ( So nd erh eft 
Indu s tri e luft sc hutz) , November 1957 dieser Zeit­
schrift , wird darüber in dem Abschnitt - T a rnun gs ­
maßn a hm e n in d e r Indu s tri e - folgendes ge­
schrieben: 

"W iihrend des letzten Krieges sind in der Industrie 
zeitweise Vernebelungsanlagen zum Einsatz gek om­
men. Die vVirl, samkeit der Verneb elung wurde in den 
meist en F ällen zu spät erreicht, und so hat die Ver­
nebelung nicht einma l den Gegner erkennbar gestört. 
Ende 1944 waren vorwiegend b ei H ydrier werken 

- unter anderem in Leuna und Auschwitz ~ Ver­
nebelungsanlagen vorhanden , aber n icht in Tä tigkeit 
gesetzt, da die Alliierten damals b ereits mit Radargerät 
arbeitet en. Eine Verneb elung erschwerte zudem die 
Bodenorient ierung und damit den unter Umständen 
notwendigen Einsatz v on vVerkluftschu t zluäften. 
Längere Vernebelung erschwerte auch die Produktion ; 
die Unfall wahrscheinlichkeit wurde größer , was ins­
b esondere bei Vedadegeschäften und in den Betrieb en 
b eim Transport schwerer Güter usw. galt . Nebel 
wies neb enbei endlich iit zende Erscheinungen auf, 
so da ß von ihm hochempfindliche Gerät e und Güter 
unter U mständen angegriffen wurden ." 

In dem Aufsatz - T ar nungs maßn a hm e n in d e r 
Indu s tri e a u s Gründ e n d es Luftsc hutz es -
in den H eften 5, 7/8, J ahrgang 1955 , bei dem Ab­
schnitt In - T a rnun g dur c h kün s tli ch e n Ne ­
b e l - heißt es weiter : 

" Der große Aufwand, der auch fabrikationsmäßig 
b ei Anwendung einer Verneb elung n otwendig wäre, 
ist nur dann zu verantworten , wenn einwandfrei fest­
steht, da ß eine Verneb elung erfolgversprechend sein 
könnte. " 

Ansicht der Truppenführllng 
Auch die Trupp enführun g t eilt nicht die allge­

meine optimistische Erfahrungsauffassung der mili­
t ärischen Führungsst ellen (vergleiche hierzu den Auf­
sat z von Generalmajor G. T eschner - Die Luftschutz­
brigade 1 - in H eft 1/1956 dieser F achzeitschrift, 
S . 22 /23, Ziffer 5 - Ergebnis des Einsatzes - ). 

Folgerung 
Die dargelegt en vielfältigen Schwierigkeiten bei der 

Verwendung künstli cher Neb el im zweiten W eltkrieg 
als Tarnungsmittel werden zur Überlegung zwingen , 
ob gegen moderne Luftwaffen der künstliche Neb el als 
Abwehrmit t el kiinftig n och Bedeutung hab en k ann. 

Die Luftsdlutz-Lehrkompanie der ehemaligen Luftwaffe 
(1942 - 1945) 

Eine rii ckschauende Betrachtung der verschiedenen 
Einrichtungen des zivilen Luftschutzes der Jahre 1933 
bis 1945 lenkt die Blicke auch auf eine Spezialeinheit 
der Luftwaffe, von der über den engerel1 R ahmen ihrer 
Tä tigkeit hinaus wenig bekanntgeworden ist . 

Die Ausbildung von Unterführern des I.uftschutz­
dienst es in den Anlagen der ehemaligen "Vehrmachtl) , 
die im R ahmen des Luftschutzes der b esonderen Ver­
waltungen durchzuführen wa r , brachte es mit sich, daß 
für den Bereich der Luftwaffe b ei der R eichsanst alt 
der Luft\l"affe für Luftschutz im Verlauf des zweiten 
vVeltkrieges eine Luftschut z-Lehrkompanie aufgestellt 
wurde. 

' Venn hier nachfolgend iiber die Luftschutz-Lehr­
k ompa nie b eri chtet werden soll , so erscheinen zunächst 
einige Hinweise auf die R eichsanstalt der Luftwaffe 
für Luftschutz selbst angebracht , da die Auswirkungs­
möglichkeiten dieser Lehreinheit nicht zuletzt ," on den 
Gegeb enheiten der R eichsanstalt der Luftwaffe für 
Luftschutz bestimmt wurden . 

ReiehsanstaIt der Luftwaffe für Luftschutz 

Durch einen Erlaß des R eichsminist ers der Luftfahrt 
vom 14. Juni 19352 ) wurde die preußische Luftschutz­
und Luftpolizeischule in eine R eichsanstalt für Luft ­
schutz umgewandelt und dem R eichsminist er der Luft­
fahrt unterst ellt. Die bisherige preußische Luftschutz­
und LuftpolizeisC'hule war ihrerseits a us dem P olizei­
institut für Technik und Verkehr h ervorgegangen . 
Später erfolgt e die Umbenennung der R eichsanstalt 
für Luftschutz in " R eichsanst alt der Luftwaffe fiir 
Luftschutz "; sie war inzwischen in eine vorhandene 
K asernenanlage in Berlin-Tempelhof verlegt worden. 

Da die Führung des gesamten zivilen Luftschutzes 
damals dem R eichsminister der Luftfahrt und Ober­
befehlshaber der Luftw'affe oblag, waren der R eichs­
anstalt der Luftwaffe für Luftschutz neb en der Er-

1) " Zi vil er Lllftschutz" , 22. Jahrgan g, I-Jeft 5 , vom Mai 1958, 
Seite 102 . 

2) E rla ß d es RdL v om 14. Mni 1935 ZL 3 a N r. H OO/35. 
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forschung und Entwicklung von Schutzmöglichkeiten 
auf a ll en mit dem Luftschutz im Zusammenhang 
stehenden wissenschaftlichen und technischen Ge· 
bieten , die Prüfung und Zulassung yon Luftschutz· 
geräten sowie die Ausbildung der führenden und 
leitenden ]Cr~dte sämtlicher Luftschutzsparten iiber· 
tragen worden. 

Entsprechend dieser AufgabensteIlung gliederte sich 
die Reichsanstalt der J ... uftwaffe für Luftschutz in 
zunächst drei Abteilungen und eine GlTIppe Ver. 
waltung. 

Eine technisch·wissenschaftliche Abteilung (TW.A) 
umfa ßte, in Gruppen unterteilt , mit den jeweiligen 
Aufgabengebieten die Disziplinen: 

Luftschutz.Bauwesen , einschließlich Verdunke· 
lung ; 
Tarnung und Scheinanlagen ; 
Nebelstoffe und NebelgeriLte ; 
E lektronik (' Varn. und Alarmwesen) ; 
Chemie; 
Brandschutz im Luftschutz, einschließlich Ent. 
wicklung von Methoden zur Beseitigung nicht 
detonierter Abwurfmunition ; 
Bergung und Instandsetzung im Luftschutz; 
Luftschutz-Sanitätswesen ; 
Luftschutz-Veterinänvesen; 
Luftsch utzrecht. 

rn Zusammenarbeit mit der technisch-wissenschaft­
lichen Abteilung führte eine Lehrabteilung (J.A) Lehr­
g~inge für FührungskrMte und leitende Persönlich· 
keiten a ller Zweige des J ... uftsehutzes durch. Sie war 
ferner an der Ausarbeitung von Vorschriften und 
Richtlinien sowie an der Schaffung von U nterri chts­
materia l beteiligt. Im Verlauf des zweiten 'Weltkrieges 
erfolgte noch eine Erweiterung der Aufgabengebiete, 
insbesondere im Hinblick auf die zusätzlich zu be\\'iil­
tigende Ausbildung von Luftschutz leitem des Luft­
schutzdienstes in den An lagen der Luftwaffe und er· 
forderli ch gewordene Führungstagungen auf höchster 
Ebene. Es wurde deshalb eine Lehrabteilung.Fiihrung 
(LA-F) und eine Lehrabteilung-Luftwaffe (LA-L) ge· 
schaffen. Gewisse Ausbi ldungsaufgaben waren dagegen 
bezüglich der Luftschutzpolizei zu diesem Zeitpunkt 
in die alleinige Zustii ndigkeit des ]~e i chs ministers des 
lnnern übergegangen, 

Des weiteren war eine b ild- und filmtechnische Ab· 
te ilung vorhanden , die, mit allem erforderli chen Geriit 
ausge tattet, den anderen Abteilungen sowohl zu Auf­
nahmen von Bild und ]i'ilm ah, auch für Vorfiihrungen 
zur Verfügung stand. Eine Druckerei und Buchbinderei 
war der,' hi ld- und filmtechnischen Abtei lu ng ange· 
schlossen . 

Unterbringung und Verpflegung der,' Lehrgangs­
tei lnehmer, die in der Reichsanstalt selbst erfolgte, 
sowie alle übrigen vel"ll"altungsmiißigen Aufgaben 
wurden von der Gruppe Ven\'altung \l"ahrgenommen. 

Die \\"eitrii umige Kasernenan lage in Berlin-Tempel­
hof hot der Reichsanstalt ausreichend Platz. :Xebcn 
Ausstellungen a uf dem Gebiet des Luftsehutz·Bau· 
wesens mit zahlreichen :Modellcn der \'erschicdenen 
Schutzraum· lind Bunkertypen , der Yerdunk elungs. 
mögli chk eiten yon J,i ehtqlle ll en und Li chta ustritts­
öffnungen , der unterschiedli chen feuerhemmendeIl lind 
feuerbestiindigen Baustoffe, ebensolcher Banteile und 
\"ersteifender BaU\\'e isen, warell a ll e '.\tiigli ch keiten 

einer unabhiing igen Löschwasserversorgung im Modell 
oder im Originalausbau vorhanden. 

Auch zur Errichtung yon Schutzbauten aller Art, 
einschließlich eines Hochbunkers, stand genügend 
Raum bereit. Dieser Bunker bot wiihrend der Groß. 
angriffe auf Berlin später Tausenden von Ein \\'ohnem 
benachbarter Straßenzüge umfassende Sicherheit. 

Weitere Ausstellungen von Schutz · und H ilfsgeriiten, 
von Tarnmaterialien, von Abwurfmitteln , die unter 
anderem von den Brandplättchen bis zu den bei dem 
Angriff auf die Möhnetalsperre benutzten Spezial­
bomben reichten, wobei auch die jeweiligen in den 
Werkstätten der Reichsanstalt hergestell ten Zünder. 
schnitte gezeigt wurden, sowie eine Luftschutzsanitiits­
mittel-Au stellung, rundeten dieses Gebiet ab, 

Zu Erprobungs- und Lehrzwecken waren ferner 
neben den erforderli chen Laboratorien ein Brand­
übungshaus, eine Veteriniirldinik und eine Sachen­
entgiftungsanstalt sowie Einrichtungen für Entgif­
tungsparks und Prüfstiinde für d ie verschiedensten 
Ala rmmittel erstell t worden. Für Groß \'ersuche wurden 
die Cbungs- und Yersuchsstellen Unterlüss, i\Iunster, 
Ehra-Lessin und andere iJl Anspruch genommen. 

Die Lehrabteilungen verfügten außer den Hörsälen, 
den Unterkunfts- und Verpflegungsriiumen für die 
Lehrgangstei lnehmer noch iiber besondere J ... ehrriiume, 
die ein Stadtmodell, Modelle von "Varnzentralen und 
Luftschutzleitungen sowie Schautafeln und Lehrmittel 
a us a ll cn einschlägigen Fachsparten enthielten, so daß 
dem jewciligen Lehrgangsteilnehmerkreis die für ihn 
in Frage kommenden Gebiete Iehrmii ßig auf die \'er­
schiedenste Art nahegebracht werden konnten. 

Daß die n)J1 der H,eichsanstalt entwicl;.e ltcn Proto­
typcn \·onFahrzeugen des Sicherheits- und Hilfs­
d ienstes (Luftschutz .Polizei , Luftschutz-Abt. [mot.] 
der Luftwaffe) ebenfalls für Lehrzwecke zur Verfügung 
standen. sei nur yollständigkeitshalber erwiihnt. 

Lu rtschlJ t.z- Lehrkom panie 

Auf Grtlnd der Erl,enntnis der Zweckmü,ßiglw it einer 
engen Vcrbindung zwischen Forschung , 'Ent\\'icklung 
und Ausbi ldung erfolgte im April 19.j.2 die Aufste llung 
der Luftschutz-Lehrkompanie (LS-LK) im Hahmen 
der Heichsanstalt . Sie \\'urde dem J.eiter dcr Lchrab· 
tei lung. Luftwaffe untcrste ll t , der hierzu die Befugnisse 
eines Hegiments.Kommandellrs zugesprochcn be­
lwmm en hatte, 

Zur Durchführung des e iJlgangs bereits allgcführten 
J ... ehrauftrages .der Ausbi ldung von U nter·führcrn für 
den Luftschutzdienst in den An lagen dcr Luftwaffe 
war für die Luftschutz-Lehrkompanie folgcnde Stii rke 
zu Grunde gelegt \\'orden, 

Stii rk c 
1 H auptl1lann a ls ,Kolllpaniechef 
3 Lelltnante ocler Oberleutnante a ls Zugführer 
1 Hauptfeld\\'ebel 
1 Schirrmeister (Feld\\'ebel) 
.j. Oberfeldwebel (da runtcr 1 Obcrfe ldwehel \\". 

11. U.) 
20 Fcld lI'cbel 
.j.() Unteroffizicre (darunter 1 Rcchnungsführcr) 
]:2 M.a nn schaften 
R2 .\La nn Uesamtstiirke. 

Dicsc Kriifte \nrrden a llS dem gesamten Bereich der 
Luft\\'affe fiir die besondere Vel'\\'endung ausgewiihlt. 
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So konnten Heservist en herangezogen werden , die 
früher im zi\"ilen Luftschu tz tiitig gewesen waren oder 
ß erufsfeuenl'ehren beziehungsweise freiwilligen F euer­
wehren a ngehörten, F erner waren Lehrer, Drogisten , 
ßaufachleute, Veteriniir- und San itiLtssoldaten zur 
Luftschutz-Lehrkompan ie yersctzt wordcn , SpiLter 
wurden als .Ersatz auch Offiziere und sonstige Dienst­
gradc der L S-Abt, (mot,) der Luftwaffe mit Einsatz­
m'fahrungen a ngefordert , 

(;1 ie d e ru n g 
Das a,llgemeine P ersonal blieb a uf die unbedingt 

erforderli chen Kröfte heschriinkt und wa l' zah len­
mä ßig be\\'ußt gering gehalten , während alle übrigen 
.-\ngehiJrigen des Stammpersonals entsprechend der 
vorzunehmenden Ausbildung nach fachlichen Gesichts­
punk ten in drei Lehrzüge aufgeteilt \I'urden, Demzu­
folge war die Luftsehutz-Lehrkompanie wie folgt ge­
g liedCl,t : 

I , Zug : zur Ausbildung des LS-'Feuerlöschdienstes ; 
2, Zug : zur Ausb ildung des Leitungs-Ordnungs- und 

Absperrdienstes und des L S-I nstandsetzungs­
dienstes; 

:3. Zug: zur Ausbildung des LS-Entgiftungsdienstes , 
des L S-Sani tiitsdienstes und des L S-Yeteriniir­
dienstes . 

(Obgleich zum Beispiel in Seefli egerhorsten auch die 
Aufstellung I'on LS- H a,'ariegruppen üblich war, \\'nrde, 
abgesehen ,'on der a llgemeinen Luftschutzausbildung , 
a uf die praktische U nterweisung im L S-Ha ,'ariedienst 
im R ahmen der Luftschutz-Lehrkompanie yerzichtet 
und lediglich die hierfür yorgesehenen Kriifte gemiiß 
den Vorschriften lind Erfahrungen theoretisch unter­
wiesen , weil es sich meist bereits um seemiinnisch yor­
gebildet es P ersonal handelte,) 

Ausrüstung 
Die Ausstattung der Luftschutz-Lehrk ompanie mit 

Fahrzeugen und Gerilten war, neben dem Eigenbedarf, 
auf solche Geriite und Fahrzeuge abgestimmt, \I'ie sie 
auch in den Luftll'affenan lagen benutzt wurden, ,Es 
standen folgende Fahrzeuge zur Yerfügung: 

1 Pkw (Kraftfahrsirene) 
1 Krad 
I Krad mit Beiwagen 
2 Löschfahrzeuge LF 25 
2 Löschfahrzeuge LF 8 
2 Tragkraftspritzenanhänger TSA 8 
1 Wirtschaftswagen (pferdebespannt). 

Bei weiterem Bedarf und für Einsatzzll"eckc kon nten 
die bereits erwidmten, bei der R eichsanstalt stationier­
ten zahlreichcn Feuer- und Tankläschfahrzeuge ein­
schließlich einer K raftfahrdrehleitcr in Anspruch ge­
nommen ,,'erden. (Eine Ausbildung an dcr Kraftfahr­
drehleiter erfolgte jedoch nicht,) 

An sonstigen Geritten waren für dic Durchführung 
der Ausbildung bereitgestellt: 

1 Feuerlöschgerä t elager (mit Ausrüstungen für 
zahlreiche LS-Feuerlöschgruppen); 

4 Tragkraftspritzen TS 8; 
1 Instandsetzungspark (mit Ausrüstungen für 

mehrere LS-Instandsetzungsgruppen, dabei 
Brennschneidegerii,te , Elektrohiimmer, Kraft­
sügcn, Hebezeug, Brückenbau- und Abstüt­
zungsmaterial) ; 

Abb.l 
Entschärfen ein er Fliiss ig keitsbranrlbombe 

Entgiftungspark (ausreichend für einen Zug, 
mit leichter und schwerer Gasbekl cidung , Gas­
planen, Gasmasken , Oasspürpuh'er , Casspür­
bü chsen, Gasspürgerii,t en , Riechproben kiisten , 
Entgiftungsmitte1n lind -geriiten) ; 

2 LS-Sani tü t sgruppen-Au srii stungen (111 it K ran­
k entragen, L 8 -1\:ran kentragen, Kreislaufger ii­
tcn [H eeresatmer] , Sauerstoffbehandlu ngsgerii­
ten , LS-Sanitiitsk iisten , div , sonstigen Trans­
portmitteln und Übungsmateri al) ; 

2 1.,8 - Veteriniirgruppen - Ausrü stungen (mit 
Pferde- und Hunde-Gasschutz- scmie rnj ek­
tionsgeriit) . 

F'iir di e praktische Ausbildung der L S-Veterinär­
gruppen hatte die Luftsch utz- Lehrk ompanie n och z \I'ei 
Pferde zuge \l'iesen bekom mcn , Dies sch ien erforderl ich, 
\I 'eil das Geliinde dcr Fliegerhorst e meist land\l' irt­
schaftli eh genutzt wurdc und mit einer Tierh altu ng 
yerhundcn war, 

\\'eiterhin standen der Luftschutz-Lehrkompanie 
die Ausstellungcn der techniseh-,, 'jsscnschaftli chen Ab-

Abb.2 
Stegebau 
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teilung so wie di e der Le hrabtc ilungen, die C bungs . 
a nlagen d er I ~e i ch san sta l t, Pro jekt ionsgeriite, e hen so 
\\'ie di e tatsiichli chen .Luftschu tze inrich tungen d er 
K ase rne zur Verfii gung , 

i:)o hestand die Mög li chke it, zusiitzli ch e Kcnn t ni sse 
zu ,"ermi tte ln iibel' clen LS . \\"a l'l1dienst, die Zu sam· 
mena rheit a ll e l' I\.riifte a n Ha nd des Staclt lllode ll fl 11 nd 
der Organisat ionsschemen, iibcr Sa mm elschu tz, Ta rn· 
mitte l, unahh iing ige Liisch,,'assen 'erso rgung , ni ch t 
detonierte Ab ll'ul'fmuni t ion , Sachenentg if t llng lind 
praktischen Brandschu tz, 

Da riiber hina us Il'urden ferner die zum T c il dllrch di e 
Lu ftsc hu tz. Lehrko lllpan ie seihst entw ick elten Lehr. 
tafe ln , 1-1 ilfsmi tte l zur h ehelfsmiißigen C"herll 'indung 
,'erg ifteten (: eliindes sowie Mode ll e, .\Lou lagcn und di e 
in Zusalllm cna rbe it mi t der tcchniseh.II' isscnschaft. 
li chen und der Bild· und Film.Abte illlng gescha ffencn 
J,ehrhildrc ih en h enutzt , Di ese Lehrbildre ihl'n ge la ngten 
sJliite r a uch a n a ll e \\ 'ehnnac htd icnstste ll e ll 70111' Ver. 
te ilung, 

Dllrchfiihrull~ dl's J,ehraul'trag-I's 

Die \ 'orhere itung der Lehrgii nge erfolgte in gcmeill . 
samer Pla nung 70 lI' ischen der LI n 133 ) und der Luft . 
schu tz· Lchrko lnpa nie, J~ inh c l'\lfe n I\"lIT'dCII Soldaten, 
in gc rill gc rem U mfang <tuch z i I' ile (:efolgschaftsm it ­
g li eder , die a ls Unterfü hrcr im LuftschlI tzdi enst tiit ig 
oder da f ii I' , 'orgcsehen lI'a rcn, Die ,\ Lc ld n nge n crfo lgten 
durch di e Lllftgauk ommand ns. wobei dic .-\nlagen der 
Fliege rt ruJlJ )e , der Flal,arti ll eri e lind der Luftnac h­
ri ch tc ll t l'llJlJ1e sOlde sO llst ige Einri cht ungen , Il'ie K,om· 
ma lldoi!ehi) rden , Luftll'affenlazarctte , Zell gii mtcr und 
so Ircite r a nte illll iiß ig berii r k:-; ich tigt wllrd en. Erfa,ßt 
wurdell sOImld Anlagen im I-ieimatkrieg,;ge hiet a ls 
auch in de n se inerze it h esetzten Cehieten , Die Stiirke 
der zun iiehst I' iel'll'öchigen , sJliiter a uf drei\\ 'oehen 
reduzie lten Lehrgiinge betrllg max ima l :30n )ra lln . 

X ac h e ill er I'on der Lu ftsC' hll tz -Lehrk ompan ic er­
a rbe iteten A,usbi ldungsa llll'e is ling wurde der Unter. 
ri ch t a llf a lI e Il (j.ehieten Il'cchse llld im Hi irsaa l, a ll deli 
Gerii te ll IIl1d sonstigen Leh 1'111 itte ln durchgef ii h rt . Da 
die Leh rgangsteilneh 111 c l' a ls LS· Unterfü h rcr nach 
i!eendetcm Lehrgang in dcr Lage se in so ll te n, die 
Kriifte ihre r .-\n lage selbst a usz llbilde n . II'lIrde der 
g rößte \\ 'ert da rauf gelegt, da ß di e Schiiler die Be· 
d iennng der (: erii te, di e Arhcit der I'erschicdcnen 

Abb. :3 
Entgiften eines Fahrzeuges 

Abb. 4 
Bergen a us Hiih c n 

(;l'Ilppl' 1I ulld die zu t reffcnden Abll'chrm a l3n<thmen 
bei a ll en .\Liig li chkeiten iln Einsatz und in de r Befehls­
ste Il e rest los heherrsch ten, ,:\ ich t u nenl'ii h nt soll blei­
bcn, da ß di e im LS-Instandsetz ungsdicnst a usz ubil­
de nde n Kriifte a uch im behelfsmiißigen Luftsc hu tz­
ra um hau \In tenl' icsen l\"llrden , 11' 070 u Ill eh rerl' Ke ll e r­
rii\llll e zur: Verfügung standc I!. Die l'o rgC llOlllrn ene n 
Einlmuten wurd en nach Ahsehluß e ines Lehrganges 
jell'e ils wieder en tfe rn t und die K e ll er in ihren ur:­
s]lriing li ehen Zustallll I'ersetzt, 

\\ 'enn a uch di e Lehrgangste ilnehm cr me ist für 
spez iell e J) ienste in ihre n An lagen " orgesehcn wa ren 
und hierfiir a usgebildet II'urden . sn Il 'a r die K,olnpanie 
doch best reb t , clen Auszub il dcnden ein , ' ielse itiges 
pnl kt isches Künnen zu I'cl'lni tte ln, 

Dell Ah. ·chluß d er Lehrgiinge hildete , naeh schri ft­
li chen I'riifungen, stets e in g roLl aufgezogenes PIa.nsJli e l, 
das zu e iner Einsatzi ibullg iibcrl eitete, In der I'orhan. 
denen Exe rz ierha ll e Irurde hierzu a uf e incm P odest 
eine Befehl s. ·te ll e a ufge ba ll t und durch Lehrgangs­
teilnehmer besetzt , \'01' a ll en T eilnehrnel'l1 li efen da nn 
I'on der ersten ., Luftgcfah 1' '' ·.\I,e ld ung ii bel' .. FI ieger­
a larm " hi s zum Luftang riff , cin t reffenden Schadens­
rn eldull"en und erte il ten .Einsatz bcfehlen a ll e !'hase n 
ab. Die e ingete il ten l~insatzkriifte hezogen he i Luft­
gefahr beziehllngs ll'c ise bei Fliege ra la rlll in de r Ha ll e 
,'orgesdl ene Phi tze lind gahen I'on dort ih re Bere it­
schaftsmeldungen durch. Xach Ein tr it t a.nge nomm e­
ner Schiiden , d ie I'om Stammpersona. l a n best imm ten 
Stell en der Kaserne Il'irldichk eitR na h I'orhcre itet oder 
durch Sehadel\(hustell u ngsm ittcl4 ) mark iert II'aren , 
rii ck ten di e I'e r:schiedenen Cl'lljlpen cl a nn zur prakti­
sehen Schadcns bekiimpfung a u. , Eine Schlußaus­
sprache schloß d iese C' bung ab. wohei unter andcrem 
die En tsch lußfreudigkeit a us (;riinden des Anspol'l1s 
besonders he!'\"()rgehoben l\"llrt/e. 

3) LuflwaffcninsJl c ldi o n 1 : ~ heil1l ncichsl11inist l'1" der LlIflfahrL und 
Obcrbefchl shahcr cl er Lllftwa ffe . 

4) L.Dv. 770, T cil IV, .. D ir Sc h:lclcIlSdnrslellllll !-( hei Lufl schlllz­
übul1 g'cn". 
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Einsiitze 

Abb.5 
Teilentgiftung eines Pferdes 

Der Kompaniechef der Luftschutz-Lehrkompa nie 
\mr g leichzeitig Luftschutzl eiter der Heichsanstalt. So 
lag es nahe, da ß das Stammpersonal und die Lehr­
gangsteilnehmer, nicht zu letz t auch zur Abrundung 
der Ausb ildung, in stark em Umfang den Luftschutz­
dienst der R eichsanstalt iibernahmen . 

Da rüber hinaus setzte sich die Luftschutz-Lehrkom­
panie bei eingetretenen Lufta ngriffsschii den im engeren 
und \r eiteren B ereich um die K asernenanlage selbst 
ein (Nachbarschaftshilfe). Über den LS-Offizier der 
W ehrmacht-Kommandantur BerIin erfolgte auch der 
geschlossene oder zug weise Einsatz bei Großangriffen 
(Wehrmachthilfskommandos) im gesamten Stadtge­
biet an Großschadensstellen , \\"{Jbei das Stammpersonal 
das Gerippe der Angriffsz iige bildet e, \I'elches durch 
die Lehrgangsteilnehmer aufgefü llt wurde. Ein Beri cht 
über diese zahl reichen Einsiitze übersteigt jedoch den 
H,ahmen diesel.' Xiederschrift , Die anliiß li ch der l;:in­
sätze gesammelten Erfahrungen hinsich t li ch der Ein­
satztaktik , der Ergiinzung \'on Ausrüstungen der F ahr­
zeuge zum Beispiel mit Kartenmateria l und '''asser­
\'ersorgungspliinen , konnten im Unterricht, ebenso wie 
die Erfahrungen anderer LS-Einheiten , ausge ll'ertet 
\I'erden und fanden ihren Niederschlag in diesbezüg­
lichen Erfahrungsberichten. 

Zusiitzlich erhielt die Luftschutz-Lehrkompanie von 
der Lln 13 (Arbeitsstab L S) yon Fall zu Fall Sonder­
auftriige. So waren unter anderem die aus der Praxis 
geborene ,," 'assergasse" zur H,ettung von Menschen 
aus beiderseits brennenden Straßenzügen weiter zu 
erproben oder die noch aus dem Frieden stammenden 
Ausb ildungsri chtlinien für den Löschangriff hinsicht­
lich eines zügigeren Ablaufs desselben durch praktische 
Versuche zu überarbeiten. 

Verlegung der turtschutz-tehrkompanie und Umstel­
lung der Ausbildung 

Nachdem das Jahr 19-!3 mit seinen verstärkten Luft­
angriffen auf Berlin die p lannüißige Durchführung des 
Ausbildungsbetriebes, abgesehen von den praktischen 
Einsatzerfahrungen , stark b eeinträchtigte, wurde die 
Kompanie Anfang 19H in die Tschechoslowakei nach 
Wartenberg (Sedmihorky ) verlegt. Die ]~eichsanstalt 
'war schon yorher nach dem in der Nähe gelegenen 
Eisenbrod (Zelezny-Brod) verlagert worden. Um diese 

Zeit wurde die Einheit dem h .. ommandeur der H,ei chs­
anstalt unmittelbar unterstellt. Zu gleicher Zeit er­
folgte eine U mstellung der gesamten Ausbildungsarheit 
auf eine Tii.t igkeit in Form I'on bewegli chen Lnft­
schu tzlchrtrupps, weil die Binuerufung der Lehrgangs­
teilnehmer in diesem Stadium des J(rieges b ereits 
erhebli ch erschll 'ert war. Außerdem botVVartenberg 
nicht mehr die Ausb ildungs- und lInterbringungs­
möglichk eiten wie Berlin. 

Ro giJ1g die Lllftschu tz-Lehrlw mpanie, in Lehrtrupps 
a ufgeteilt, in die Luftwaffena nlagen der einze lnen :Luft­
gaubereiche unmittelbar und fiihrte dort 7 Yt -tii g ige 
Lehrgiingc durch. LS-U nterfiihrer benachbartC'r An­
lagen Irurdcn jell'eil s hin zugezogen. Auf diesc \'reise 
war au ch zug leich eine zusiitzliche individuelle He­
ratung der lA:; -Leiter an Ort und Stelle in organisatori­
scher und technischer Hinsich t mögli ch. 

Diese Ausbildung b lieh hauptsächlich a uf das H ei­
matkriegsgebiet b eschriinkt , nachdem yurher b ereits 
einmal zwei Lehrtrupps im " 'inter IHJ3 nach Nor ll'egen 
(Oslo und Drontheim) abkommandiert worden waren. 
Von Zeit zu Zeit wurden 1 bis 2 L ehrtrupps nach 
vVartenberg zurückgezogen , um dort mit den neu esten 
Erl,ellntnissen vertraut gemacht zu werden. Die Ue­
samtstiirke der Luftschutz-Lehrk ompanie erfuhr durch 
die lImste llung ],eine zahlenmäßige Veränderung. Es 
wurden led iglich die Pla nst ellen an Offizieren erhöht , 
so da ß jeder der sechs Lehrtrupps von einem L eutnant 
oder Oberleutnant geführt lI'erden konnte. Ein weiterer 

Ausbildungszahlen der LS-Lehrkompanie 
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Abb.6 
Ausbildungszahlen der LS-Lehrkompanie 

Leutnant stand außerdem zur Verfügung der K om­
panie. Die L ehrmittel , die nicht in den zu b eschulenden 
Anlagen als vorhanden vorauszusetzen waren, wurden 
durch die Lehrtrupps in Lehrmittelkisten mitgeführt. 



236 Der Hubschrauber im Dienste dcs französischen Zivi lschutzes 1958, H eft 10 

Schlußbetrachtung 
Gegen Ende des Jahres 19-1--1- ed olgte die Verlegung 

der K ompanie nach Eisenbrod an den Sitz der Reichs­
anstalt . Sämtliche J ... ehrtrupps wurden zurückgerufen. 
Die Ausbildungsttitigkeit wa r zu diesem Zeitpunkt fast 
unmöglich geworden . D er U mfa ng der Luftangriffe 
ha tte a uch einen weiteren Erfo lg jeglicher Ausbi ldung 
in Frage gestellt , obgleich wie aus dem Schema (Abb. 6) 
ersichtlich ist , die Ausbildungszahlen b ei gleichgeb lie­
bener St ärke des Stammes bis da hin st ändig gesteigert 
werden konnten. Die K ompanie wurde nun mehr und 

mehr zur Yorbereitung der Orts verteidigung von 
E isenbrod verwandt und infanteri stisch ausgebildet 
b ez iehungsweise überholt . 

Tm J anuar 1945 endete fakt isch die Tä tigkeit der 
J ... uftschutz-J ... ehrkompanie. Alle irgend wie n och front­
verwendungsfä higen Soldat en wurden Frontt ruppen ­
t eilen des H eeres und der Luftwaffe zugeführt oder 
zu im Einsatz befindli chen L S-H,egimentern versetzt . 
]~ediglich ein k leiner R est des Lehr- und allgemeinen 
P ersonals verblieb b ei der Reichsanstalt bis zur Kapi­
t ulation . H. H . 

Der Hubsduauber im Dienste des französisChen ZivilsChutzes 

(jroßzügiger Ausbau - Allgemein gültige (jesidttspunkte - (jesetzes-Vorlage 

Wie in fast allen europäischen Staat en ist insbe­
sondere in Frankreich dem Hubschrauber als dem 
vielseitigen Hilfsmittel b ei a ll en Unglücken und Kata­
strophen b esondere Beachtung geschenkt worden . Dies 
drü ckt sich schon in der Tat sache aus, da ß b ereits seit 
dem Sommer 1957 durch eine Verfügung des Innen­
minist ers bei der "Protection Civile", dem französischen 
Zivilschutz , eine Staffel von sieb en Hubschraubern 
(fünf Bell G 2 und zwei Alouette II) errichtet wurde. 
Diese Hubschrauber wurden zunächst so stationiert, 
da ß zwei Hubschrauber nach Grenoble zum Schwer­
punkteinsatz im Gebirge und zwei weit ere nach der 
Gegend von Lorient mit Schwerpunkteinsatz auf dem 
Meer und zur Inselverbindung gelegt wurden , während 
der R est zentral für Schulung und Einsiitze im Raume 
von Mittelfrankreich zur Verfügung st ehen sollte. 

Die Aufgab en für diese St affel des französischen 
Zivilschutzes sollten der laufende Dienst für die Zivil­
bevölkerung in allen Notlagen und im Ernstfalle der 
b esondere Dienst im Rahmen der französischen Zivil­
verteidigung bilden. 

Die Erfahrungen b ewiesen nicht nur, wie wichtig 
dieses Hilfsmittel war , sondern auch , daß eine solche 
einzelne St affel infolge der beschränkten R eichweite 
und Flugdauer der Hubschrauber den vielfachen Be­
dürfnissen gegenüber nicht ausreichte. Wie aus der 
Zeitschrift " L 'helicoptere" ersichtlich, wurde inzwi­
schen der T echnischen K ommission der F ranzösischen 
Liga für Hilfe und R ettung in der Luft die Aufgabe 
übertragen , in einem Studium dieses Gebiet es einen 
für die nächst e Zukunft gültigen Organisationsplan 
auszuarbeiten . Das Ergebnis dieses Studiums ist nicht 
nur für die französischen Verhältnisse wertvoll, son­
dern kann wohl als allgemein bedeutsam angesehen 
werden . Das Studium dieser Kommission k ommt in 
Begründung und Auswertung zu dem fast gleichen 
Vorschlag, wie er in der Bundesrepublik den zustän­
digen St ellen b ereits seit längerer Zeit unterbreitet 
worden ist . ' Vegen des allgemeinen ' Vertes dieser 
Studie soll sie nachfolgend in ihren Grundzügen b e­
kanntgegeben werden. In der Studie heißt es: 

" Es erscheint überflüssig, noch einmal alle Dinge, 
die man von diesem unersetzbaren Mittel für Hilfs-

aktionen , wie es der Hubschrauber ist , erwarten kann, 
hier wiederzugeb en . Die augenblicklichen Ereignisse 
biet en den Beweis dafür geradezu an. 

Die durchgeführten Aktionen stellten unter Beweis, 
daß der am Boden und auf dem ·Wasser operierfiihige 
Hubschrauber d as e inzi g·e Mitt e l war , dessen Ein­
satz b ei den Ereignissen und b ei allen E ventuali ti.iten 
überhaupt Aussicht auf Erfolg b ot . 

Die so schnell wie möglich zu erfolgende Aufst ellung 
eines solchen P ools würde rasche und wirkungsvolle 
Hilfs- und R ettungsrnaßnahmen sicherstellen. E s wäre 
dann die Ausbildung der Besatzungen möglich , die 
unverzügliche und immer einsatzbereite Zusammen­
st ellung und I ndienst st ellung einer Ausrüstung, wie 
sie für den Zivilen Schutz jederzeit, an allen Orten und 
für alle Gegeb enheiten , notwendig ist ." 

Die Studie beschäftigt sich sodann nach dieser V 0 1'­

bemerkung mit der Durchführung selbst . Die Aus­
führungen hierzu sind so lehrreich , daß sie nachst ehend 
im W·ortlaut angeführt werden : 

Grundprinzipien 

W a hl d es Ma t e rial s 

Man muß sich über die besonderen E igenschaften 
der heute im Verkehr befindlichen Hubschrauber klar 
sein und berücksichtigen , da ß die bei 120 bis 150 km 
liegende Geschwindigkeit zieml ich gering ist , da ß der 
Akt ionsradius begrenzt und die Kapazitä t der Ma­
schinen verhältnismäßig schwach ist . 

Die zur Zeit im Dienst stehenden Maschinen , die 
ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis gestell t haben , 
sowie die in der Erprobung st ehenden Protot yp en 
haben jeder fü r sich die erforderlichen E igenschaften 
t e ilw e i se, keine hat sie jedoch allesamt . 

Darüber hinaus muß man sich yergegenwärtigen, daß 
bei ÜberscJnvemmungen zum Beispiel, wo eine gl'Oße 
Anzahl von Betroffenen oder Verunglückten auf 
einmal oder möglichst rasch bei manchmal erheblichen 
Ent fernungen gerettet werden muß, die Voraussetzun­
gen nicht die gleichen sind wie im Geb irge in hohen 
Lagen, wo die Opfer normalerweise nacheinander ge-
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borgen und übel' kurze Distanzen abtransp()J'tiert 
werden müssen. 

E s müssen daher Hubschrauber yerschiedener 
T ypen verfügbar sein: 

leichte Hubschrauber 
mittlere Hubschrauber 
schwere Hubschrauber 

mit 2 oder 3 P lätzen, 
mit 6 oder 10 Pliitzen. 
mit 15 oder 20 Plätzen 

oder entsprechend gleichwertig verteilt in Bezug auf 
Gewicht und der speziellen Ausrüstung für ihre \'er­
schieden artigen Aufgaben. 

Aufbau und Ausstattung 

Die Notwendigk eit eines schnellen Einsatzes an 
Unglücks- oder Katastrophenorten wie auch die 
ständige Aktionsbereitschaft zU!' Hilfeleistung mit 
e iner K onzentration der Hilfsmittel, wenn dies not­
wendig werden soll te, führen zu der Überlegung, die 
P laziel'llng der Hubschrauber-Grundeinheiten an \'er­
nünftig ausgewähJten Plätzen vorzusehen, undzwa r an 
Stell en, die über das ganze Land " erteilt und zahlreich 
genug sein müssen, um bei jedem An la ß die schnellste 
Einsatzbereitschaft zu haben. 

Die Ausstattung gewisser dieser Einheiten mit 
Bodentransportmitteln für die Maschinen für eilige 
Fälle und mit beweglichen Mitteln für die Versorgung, 
Verpflegung, Nachschub ist notwendig, um in d er 
Nähe d es Einsatzortes eine K onzentration der 
Hilfs- und Rettungsmittel (Resen'en für Verpflegung, 
Versorgung, Medikamente, Ambu lanzen, Transp ort­
flugzeuge ) sicherzustellen. 

Hubschrauber-Einheiten 

Di e Se k tion 

Die kleinste Einheit ist die Sektion. Sie umfaßt 
mindestens: 

P ersonal: 2 Piloten, 2 erfahrene i'I'1.echaniker , 
Material : 2 Hubschrauber, 1 Funkwagen zur Ver­

sorgung und für Abschleppdienste. 
Die Sektion weist darüber hinaus die notwendigen 

Transportmittel auf: 

2 Lkws, 2 Anhä nger, 1 Transportleiter, 2 Fahrer, 
1 Hilfskraft . 

D ie G rupp e 

Sie wird die Grundformation einer normalen Sta­
tionierung sein . Sie umfa ßt zwei Sektionen wie oben, 
dazu einen fünften Hubschrauber in R esen 'e und 
einen P ersonenkraftwagen zur Aufrechterhaltung der 
Verbindung. 

G li ed e run g und Aufbau d e r Gr upp e n im 
franz ös i sc h e n Mutterlande 

1. Überschwemmungen in Flußniederungen (Seine, 
Rhöne, Garonne, Loire, Maas und Mosel) , 

2. Feuersbrünste und Waldbrände (Gascogne, Cha­
ren te, Provence). 

3. Lawinen, Kälte und Schnee (Nord, Mitte , Süd­
Osten) . 

4. li'lugunfiill e, Sater-Plan (Alpen , Zentralmassi\', Py­
reniLen , Vogesen). 

v. Überwachung der Küsten und R echerchen auf See, 
(d ie Küstengebiete a m Ärmel-Ka nal und im , ·r esten 
in Ycrbindung mit den küstenna hen Inseln). 

6. r bel' dem gesamten Land zur U nterstützung der 
übrigen bereits bestehenden Hilfs- und Rettungs­
dienste in der Niihe der d ichtbesiedelten Geb iete 
in Kriegszeiten in Verbindung mit der' Nati onalel~ 
Verteidigung: 
Ermittlung der Radioakt ivitiit nach Bomben­
angriffen , 
Bergungsak t ionen in unzugiinglichen Triimmer­
zonen, 
sanitäre Einsätze und Desinfek t iollseinsii tze. 

Diese Studie dürfte den beabsichtigten und bereits 
a ngedeuteten Zweck erreichen : 

Die Möglichkeit eines Einsatzes bei Tage innerhalb 
" on zwei Stunden nach einer Katastrophe, g leichgültig 
an welchem Punkt des Landes, und im Falle eines 
Nachtala rms ebenso die Möglichkeit einer Einsatz­
bereitschaft bei Tagesanbruch mit einer oder mit 
mehreren Gruppen , wobei das Materia l und Personal 
durch LKW und AnhiLnger schon a n die Einsatzstelle 
gebracht worden ist . 

Die J\:.redite für den Aufba u und die Unterha ltung 
müßten durch eine Aufteilung unter d ie \" erschiedenen 
interessierten Ministerien freigemacht werden können: 

Ministerium des Innern 
Ministerium für öffentliche Arbeiten (S.G.A.C.C.) 
Ministerium für Nationale Wirtschaft 
Ministerium für die Nationa le Verteidigung in der 
Luft , zu " ' assel' und zu Lande. 

In Verfolg dieser Untersuchung kommt die Studie 
zum Ergebnis, daß in neun Bezirken Hubschra uber­
gruppen zu mindestens fünf Hubschraubern die 
Gruppe vorzusehen seien . Den einzelnen Gruppen 
sollen entsprechend ihrer AufgabensteIlung auch einige 
schwere Hubschrauber zugeteilt werden, so da ß ein­
schließlich einer R eserve für Schulung, Versuche und 
Verstärkung die Gesamtzahl von 106 Hubschraubern 
als erforderli che Endzahl gefordert wird. Als erste 
Stufe zu diesem Ziel ist die Bereitstellung von 30 Hub­
schrau bern beabsichtigt, 

* 
Daß es sich hierbei nicht um eine Liebhaberei von 

Fachleuten, sondern ein ernsthaftes und staatspolitisch 
wichtiges Problem handelt , dürfte sich aus einer 
weiteren Tatsache ergeb en. Eine Reihe \" on Abgeord­
neten hat der Deputiertenkammer eine Geset z es\' 01'­

l age zur Ausstattung a ll e r Departements 
Frankreichs mit Hub sc hr a ub ern unterbreitet. 
Es interessiert hierbei b esonders, welche Beweggründe 
für diese Seite des Vorgehens maßgebend waren. Hier­
bei ist zwar auch die Frage der Hilfeleistung für die 
Bevölkerung mit berücksichtigt , jedoch stehen die 
Gesichtspunkte der staatlichen und wirtschaftlichen 
Ausnutzung im Vordergrunde. Es sei desha lb diese 
Begründung eb enfalls nachstehend im Auszuge w'ieder­
gegeben . 

Die Gesetzesvorlage 

Nach einem Hinweis auf die besondere Bedeutung 
des Hubschraubers a ls R ettungsmittel wird für seine 
laufende Ver~'endung a usgeführt : 
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" lm Dienste eines Departements könnte der Hub­
schrauber in zahlreichen verschiedenartigen Ttitigkeits­
bereichen verwandt werden. 

Die ,Ve rw a ltun ge n d e r Brü cke n und S tra-
ß e n ' könn ten ihn für ihre eigenen Zwecke b enu t zen: 

I,uftaufnahmen, 
Absteckung neuer Straßenführungen , 
Uferbefestigungen , 
K ontrolle der Meeresufer , 
K ont rolle der Deiche, 
K ontroll e der Talsperren und Staudä mm e, 
K ont roll e der Hüfen , 
K ont rolle derWasserbewegungen bei R egen­

brü chen, Sturzflu ten , H ochwassern , 
K ontrolle der Flüsse im HiJl blick auf deren mög­

liches Anwachsen zur rechtzeitigen ' iVarnung der 
Bevölkerung, 

zur frühzeitigen Ankündigung von J~awinengefahr , 
zur E rleichterung der Schnee-E ntfernung in 

Fidlen sta rker Schneefälle, 
besonders zur lfreilegung von Gebirgspiissen oder 

von Gebirgsdörfern, die durch Schneefä ll e abge­
schnitten sind. 

Die verschiedenen Verwalt ungsstellen der Departe-
ments : 

Landwirtschaft , Gewässer und Forsten , 
Gesundheitsdienst , 
lfeuerwehren, Brandschutz , 

Ackerbau, 
Nationale Erziehung 

könnten den Hubschrauber gleichfall s für ihre Bedürf­
nisse einsetzen . 

Zum Beispiel : Die L a ndwi rtsc h a ftli c h e n B e­
h örd e n und Dienststellen könnten sich seiner b edie­
nen zur periodischen K ontrolle der Kulturen , um not­
fall s Spr ühversuche auf den bedrohten ' iVachstums­
flächen durchzuführen , ferner zur Überwachung der 
' iVeidefhi chen und der Viehbest iinde in den Bergen , in 
Dringlichkeitsfiillen für einen schnellen Tra nsport des 
Tierarztes oder von Nahrungsmitteln oder auch von 
Medika menten für Hirten und Bauern. 

Die D ienst st ellen für Gewässer und F orsten k önnten 
den Hubschrauber einsetzen für die Überwachung der 
Wälder und für den Schutz und die ReiJligung der 
Weideplätze im Hochgebirge. Der Hubschrauber 
würde ilmen die Beobachtung und das Studium der 
Straßen und ' iVege in den F orst en erleichtern eb enso 
wie die Bodenorganisation , um den verheerenden 
'Waldbränden , Bodensenkungen, Schlammversetzun­
gen zu begegnen oder ihnen zuvorzukommen . Sie 
]<önnten ihn einsetzen für Aufforstungen an schwer zu­
gänglichen Stellen . 

Die Ges undh e it s di e n s t e könnten in sehr kurzer 
Zeit medizinische und chirurgische Hilfe im Falle eines 
Unglü cks oder emer Katastrophe heranschaffen und 
die Verunglückten zum nächstgelegenen H ospital 
bringen . 

Die Gesundheitsdienste könnten sich des Hub­
schraubers zudem bedienen , um in die Dörfer und die 
entlegenst en Weiler und Flecken zu fli egen, um drm-

gende iirz t li che Untersuchungen durchzuführen und 
erste Hilfe zu bringen . 

In Fällen schwieriger E ntbindungen oder p lötzli ch 
a uftretender schwerer Erkrankungen an entfernten 
und abgelegenen oder isolierten Orten wäre der Hub ­
schrauber ebenfalls in b estimmten F ii llen ein Hilfsele­
ment erst er Ordnung. 

Die Di e n s t s t e ll e n für F e u ersc hutz könnten 
in K atastrophenfii,Jlen, b ei Feuersbrünsten beispiels­
weise in einer St adt, einem Dorf, eiJlem isolier t gelege­
nen Bauerngehöft oder im dich ten Wald schnell die 
gefiihrdet en P unHe überfliegen und durch F unk ge­
naue Angaben über den Umfang und die anzuwenden­
den Maßna hmen melden und auf diese ' Veise in denk­
~_ar kurzer Zeit Gegenma ßnahmen herbeiführen . 

. Die L a nd wi r t sc h a ft s di e n ste könn ten den 
Hubschrauber einsetzen zur syst ematischen Über­
wachung der Wasserst ellen und ihrer Inanspruch­
nahme, für die zweckmäßige Unterhaltung der Wege 
und Weiden im Bergland, der Bewüsserungskanäle, 
für Elek t rifizierungsarbeiten und die Zuführ ung von 
Wasser. 

D ie französische E l e k t rizi tätsgese ll sc h a ft und 
die P.T.T . (Transportministerium ) könnten mit Hilfe 
des Hubschraubers die schnelle und erfolg reiche 
Wiederherstellung des Liniennetzes nach einer K ata ­
strophe oder einem Schadensereignis oder Wetter­
stürzen durchführen . 

Die Di e n sts t e ll e n für die Überwachung der 
Mee r esge wässe r könnten unter Zuhilfenahme des 
Hubschraubers in bestimmten Fä llen den Meeres­
fi schern b ei der Suche nach F ischbü-nken behilflich 
sein und sie bei Gewitter oder Sturm führen. Sie 
könnten bei vielen Hilfsakt ionen a uf See unschätzbare 
Dienste leisten. 

Die D i e n s t s t e ll e n für d i e n a ti on a l e Erz i e ­
hun g (Schulwesen) könnten sich des Hubschraubers 
bedienen , um den Lehrern und Professoren eine b esscre 
K enntnis der Departements zu yerschaffen , in denen 
sie untefl'i chten. 

Schließlich könnte der Hubschrauber noch für zahl­
reiche andere lebenswichtige und fl'i edli che Arbeiten 
zunut ze gemacht werden ." 

* 
Die Zukunft wird erweisen müssen, wie sich diese 

verschiedenen Bestrebungen , die durch den Hub­
schrauber gebotenen vielseitigen Möglichkeiten auszu­
nutzen , schließlich am zweckmäßigsten YCl'einigen 
lassen werden . Staatliche, caritative und privatwirt­
schaftli che Interessen sind hierbei in gleicher ' iVeise 
angesprochen, so daß eine Verb iJldung aller Bedarfs­
träger zur E rreichung des gemeinsamen Zieles erfor­
derlich sein dürfte, Diese E rwartung trifft nicht nur 
für die Entwicklung in lfrankreich a uf diesem Gebiete, 
sondern auch für die sehr gleichgeartet en Verhiiltnisse 
der Bundesrepublik zu . K ein Zweifel dürfte aber wohl 
darüber b est ehen , daß in dem t echnisch hochinteres­
sierten Frankreich der Gedanke der größtmöglichen 
Ausnutzung des Hubschraubers zum vollen Durch­
bruch gek ommen ist und zu seiner baldigen nutz­
brmgenden Verwirklichung drängt . Wann wird dies in 
der Bundesrepublik der F all sein ? 
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PsyChisChe Reaktionen des MensChen 1m Kriege 

Der moderne Mensch wird in einem zukünftigen Kriege un­
geheuren psychologischen Belastungen ausgesetzt sein . Das 
neu anbrechende Atomzeitalter stellt au ch in dieser Beziehung 
erhöhte Forderungen an den Menschen. Der bekannte 
schwedische Arzt Dr. Valo von GTeyeTz hat sich eingehend mit 
den psychischen R eak t ionen des Menschen im Kriege befa ßt. 
' Vir geben im folgenden e inige Ausschni tte a us den interessan­
ten Untersuchungen des schwedischen Arztes. 

Bevor man dm'an geht, d ie psychischen Reaktionen dcs 
e inzelnen im Kriege zu a na lysiercn. muß ma n zunächst einmal 
a uf das a llgemein e Verha lten des Individuums während des 
Krieges eingehen. 

Das Sicherh eitsbedürfnis des einzelnen Menschen ist ein 
Phänomen, das biologisch bedingt ist. Der Mensch sucht es 
dadurch zu bcfried igen, da ß cr sein soziales Leben danach a us­
richtet. 

Von den sozia len Bindungen ist das Band der F a milie das 
stärkste. Das ist auch ganz natü rlich, da es b iologi schen Ur­
sprungs ist. Das Sicherheitsbedürfnis orientiert sich ebenfalls 
in hohem Grade an dem Band der F a milie. Im Kriege wird a ber 
d ieses Band sehr oft zerschnitten. Viele Fami lien werden aus­
e ina ndergerissen. Der Fam iJienvater wird eingezogen, die 
Mutter wird mit den Kleinkindern ihr H eim verlassen und ein 
Kinderinternat a ufsuchen, die ältere Tochter wird vielleicht in 
i rgcndeiner Verteidigungsorganisation Dienst tun, und die 
übrigen Kinder werden in einem Internat un tergebracht wer­
den. Plötzli ch stellt ma n fest , daß eine sechsköpfige Familie in 
a lle W' inde verstreut wurde. Diese Tatsache wird eine ernste 
Belastung des Sicherheitsbedürfnisses der gesamtcn F a milie 
bedeuten. D as Gefüh l der U nsicherheit wird a uch noch dadurch 
erhöht, da ß die Mögli chkeiten der Verbindung zwischen den 
cin zclncn Farni liengliedern während des lÜ'ieges beschränkt 
s ind. Die Postverbindung ist erschwcrt, T elefon-undTelegmfen­
verbindungen können zeitwei lig nicht in Anspruch genommen 
werden, und persönlicher Kontakt wird in v ielcn Fällen un­
möglich sein. 

Die ökonom ische Sicherheit der Fami lie ist oft nicht mehr 
vorhanden. Für den privaten Geschäftsmann kommt der Aus­
bruch eines Krieges oft einem wirtschaft lichen Ruin gleich . . 
Aber auch bei dem Angestellten verschlechtern s ich die ökono­
m ischen Verhä ltnisse nicht unwesentlich. 

Alle diese Störu ngen unseres natürlichen Sicherheitsbedürf­
nisses werden eine bedeutende Belastung der gesamten Be­
völkerung in Kriegszeiten sein. Sie erhöhen die Möglichkeiten 
gefä hrlicher pcrsönlicher R,eaktionen bei Ausbruch von K ata­
strophen. Durch das Gefühl , da ß die U nsicherheit von allen 
Gliedern des Volkes gemeinsam getragen wird, werden aller­
dings viele mit der Unsicherheit leichter fertig werden. Für 
a ndere aber wird das Bewußtsein. Angehörige erhöhten 
Schwierigkeiten ausgesetzt zu wissen , a uch eine größere Be­
lastung bedeu ten. Man sollte die Schwere dieser zusätzlichen 
Belastung der Allgemeinheit nicht unterschätzen. 

D azu kommt eine weitere gemeinsame Belastung von großer 
Bedeutung: Der mittelbare und unmi t t elbare E influß der 
Nachrichtenübermittlung auf die Bevölkerung. Zeitung und 
Rundfunk werden in kurzen Abständen über Dinge berichten , 
die für den einzelnen von großer Bedeutung sein können. J eder 
wird auf die Kriegsereignisse in einer ihm persönlich adäquaten 
'Weise reagieren; der eine positiv, der andere negativ; der eine 
wird von dem Lauf der Dinge stark beeindruckt, der andere 
nur schwach. 

Dic UCllkt.ion dcs cinzclncn währcnd cincs Uombcn3ngriHs 

U nruhe, Angst, Furcht, Schrecken, H ysterie, Massenpsychose, 
P anik, hinter diesem vVortschatz verbirgt s ich ein Teil der 
R eaktionsmöglichkeitcn der menschlichen Psyche a us einem 
Bom ben a ngriff. 

U m leichter zwischen diesen einzelnen Reaktionspotenzen der 
menschlichen P syche un terscheiden zu könncn, soll -- a uch 
a uf die Gefa hr einer zu starken Verallgemeinerung hin -- ver­
sucht werden, einc K ategorisierung vorzunehmen. U nruh e und 
Angst sollen zur ersten K a tegorie a uf der mensch lichen Gefli hls­
ska la gerechnet werden, Furcht und Schrecken zur zweiten . 
Beide Kategorien können unter Umständcn eine hysterische 
Reaktion hervorrufen. E ine dritte Kategorie ist die Massen­
psychose, die eine Panik a uslösen kann. 

!)jc crst,e 1{lItcgoric 

Hierher gehören Reaktionen , die ursprünglich in der mensch­
lichen Konstitution wurzcln , das heißt es handelt s ich hier um 
ererbte psychische F aktoren. Ebenso wie wir bestimm te physi­
sche Eigenschaften von unseren Vorfahren ererbt ha ben, ist 
a uch unsere psychische Konstit ution weitgehend von Erbfak­
toren abhä ng ig. Irgendwo auf der Kurve der psychischen 
R eaktionen, die von dem Kaltblütigen , der ka um a uf die Ver­
änderungen reagiert, die um ihn herum vorgehen, bis zu dem 
leicht Erregbaren, der sich und seine U mweltmit seinem psychi­
schen Verhalten belastet , läßt sich die Reaktionsintensität des 
einzelnen einordnen. Im allgemeinen versteht es der cin zelne, 
die Anforderungen des täglichen Lcbens mit seiner eigenen 
psychischen R eaktionsin tensität zu koordiniercn. Es gelingt 
ihm , sofern d ie Anforderungen der U mwelt nicht allzu groß 
werden, einen Modus für ein Leben zu find en, das mi t seiner 
Umwelt ha rmoniert. Ü bersteigen die Anforderungen seiner Um­
welt diese ]~caktions in ten si tät, können und werden Krankh eits­
sy mptome s ich oft einstellen. 

"Schlechte Nerven", Neurosen sind versch iedcne T ermini 
für diesen Zustand. Von einer Neurose ka nn ma n aber erst 
dann sprechen, wenn die Symptome so a usgeprägt sind , da ß sie 
eine Belastung für das Individuum selbst oder seine Umgebung 
bedeuten. Erst dann darf der Zustand als krankhaft bezeichnet 
werden. Viele Menschen haben ein so ausgeprägtes inneres 
Gefü hlsleben, da ß es ihnen oft scl1\ver fäll t, das seel ische 
Gleichgewicht im W'echselspiel des Lebens zu behalten . Es ist 
da her wichtig, da ß d ie Symptomc einer Neurose erkannt wer­
den; die wichtigsten Anzeichen hierfür s ind ein gesteigertes 
Gefühl der Müdigkeit, Schlaflosigkeit, große Nervosität und 
unmotivierte Gereiztheit. 

Hinzukommcn Orga nneurosen. das heißt R,eaktionen der 
inneren Organe, die der Beeinflussung durch den menschlichen 
Willen entzogen sind. Sie ä ußern sich unter anderem in starkem 
H erzklopfen , H erzkrä mpfen, Schweißausbrüchen und Kopf­
schmerzen. Selbst Asthma, Magengeschwüre und Ekzeme haben 
oft ihren U rsprung in Neurosen. Menschen die in Friedenszeiten 
von Neurosen heimgesucht werden , fällt es natürlich im Kriege 
besonders schwer , ihr inneres Gefühl sleben unter K ontrolle zu 
behalten. Man muß sich also darauf gefa ßt machen, daß Neu­
rosen in Kriegszeiten viel häufiger a uft ret en werden a ls im 
Frieden. 

Unruhe und Angst werden in einem Kriege von einem großen 
Teil der Bevölkerung Besitz crgreifen. Man soll te s ich darüber 
im klaren sein, daß diese Unruhe na türlich ist , das heißt,sie ist 
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physiologisch bedingt . Insofern könnte ma n diesen Zusta nd a uch 
als norma l bezeichnen. Ma n soll te dem einzelnen sein Gefühl 
der inneren Unruhe also nicht zum Vorwurf machcn, sondern 
sich damit a bfinden, da ß diese Phänomene vorlä ufig die stä n­
digen Begleiter des Menschen sein werden. U nruhe kann sich 
zur Angst steigern . Angst ist ein Zusta nd , der in unserer psychi­
schen K onstit ution wurzelt. Sie ist grundsätzlich una bhä ng ig 
von ä ußeren Einwirkungen. Ist die innere Spa nnung in einem 
solchen Maße gesteigert, da ß sie ein Angstgefühl hervorruft, 
da nn ist der Mensch krank. E ine schwere " Nachtangst " ist eine 
K rankheit, die sich ohne weiteres mit dem schwersten p hys i­
schen Schmerz vergleichen lä ßt, sie kann den einzelnen zur 
Verzweiflung und zum Selbstmord t reiben. Ein solcher P a tient 
soll te sich unbcdingt in ä rztliche Beha ndlung begeben. E s is t 
un vcra nt wort lich, eiJlen Menschen, der sich in einem solchen 
Zusta nd befindct, zu zwingen, seine täg liche Arbcit for tzu­
setzen. Zusammenfassend lä ßt sich sagen: Ma n wird in Kriegs­
zeiten bei vielen Menschen ein gesteigertes U nruhe- und Angst­
gefühl beobachten können. Die U nruhe ist ein Gefühl , das uns 
alle erfaßt . S ie is t durcha us normal, die Angst dagegen ist 
krankhaft und bedarf daher ärztlicher Beha ndlung. 

Die zweite liat,egorie 

Zu dieser K ategorie gehören R.eakt ionen , die von ä ußeren 
Umständen a bhä ngig sind und von denen ein jeder , una bhän­
g ig von seiner Konstitution , hcimgcsucht werden kann. Dic 
spezifischen Kriegsreakt ionen, die dieser K ategorie a ngehören, 
s ind Furcht und ~chrecken . Furcht ist eine R.eaktion , die sich 
bei jedem normalen Menschen im Verlaufe eines Luftangriffs 
einstellt. Durch übereinstimmende Erfahrungen hat s ich crge­
ben, daß dic R.caktion der Furcht a uch durch das E rlcbnis einer 
großen Anzahl von Luftangriffen nicht abstumpft. 

Man erkennt dje eigene Furcht und die seiner Mitmenschen 
durch einige typische ä ußere R,eaktionen des Menschen. 
Es stell t sich ein gesteigertes Kontaktbedürfnis ein. Der 
Mensch spricht mehr a ls gewöhnlich. Weitere typische Zcichen 
der Furcht s ind zitternde H ä nde und eine unsichere H a nd­
schrift. Verstärk te Gestikulierungen und Handbewegungen 
sind unverkenn bare Anzeichen dieses Zustandes. Auch an den 
Reak t ioncn innerer Organe läßt sich dieser Zusta nd ablesen. 
Schweißausbrüche, Blässe und H erzklopfen s ind typische 
Symptome der Furcht. 

E s ist für den einzelnen wicht ig zu wissen ,daß das Gefühl 
der Furcht ihn oft in die Lage versetzt, den gesteigerten An­
fordcrungen des Augenblicks gerecht zu werden. U nter dem 
Eindruck der Furcht werden nä mlich, hauptsächlich durch die 
Funktion der Nebenniere, gewisse phys ische Kraftreserven 
mobilisier t . Der Blutdruck erhöht sich , der Prozentsatz des 
Blutzuckers steigt und eine ganze R.eihe chemischer und physio­
log ischer Prozesse wird eingelcitet. U nter dem Eindruck der 
Furcht ka nn der Mensch ungla ublichc Dinge vollbringen , die 
ihren dramatischen Ausdru ck in den Heldentat en einzelncr a uf 
den Schlachtfeldern finden. 

W ährend eines Bombena ngriffs teilen wir dje Furcht mit 
allen, die in unserer Nähe sind. Wenn sich aber die Furcht zu 
einem intensiven Gefühl des Schreckens st eigert, dann ha t sie 
solche Ausmaße angenommen , da ß wir sie nicht mehr als un­
seren B undesgenossen bezeichnen könncn. 

Ein jeder von uns lebt in einem Gleichgewichtszustand 
zwischen seinem Gefühls- und seinem Vernunftsleben. Wird das 
Gefühlsleben auf Grund äußerer Einwirkungen zum immer stä r­
ker dominierenden Bestandteil unseres eigenen I chs, dann ver­
drängt es in zunehmendem Maße unsere Vernunft. Es wird 

--------------------------------------

dann für uns von Minute zu Minu te schwieriger, unsere Gefühle 
zu steuern und sie mit unserem \Villcn zu beherrschen. Men­
schcn, dic sich in einem Zustand intensiven Schreckens befin­
den, fehlt die Gabe der Ü berlegung. Sie reagieren oft in zwei­
facher Weise. Zunächst fehlt ihnen das normalc H,caktions­
vermögen, die adäqua te WiUensha ndlung setzt a us. Dcr 
Mensch wird apa thisch. Dieses St adium ka nn sich übcr kurz 
oder la ng in einen Zustand des "Gefiihlssturmes" vcrwandeln . 
E in Mensch, der sich in einer solchen Situa tion bcfind et , wird 
oft vernunft widrige H a ndlungen a usführen. Ein typisches Bei­
spiel hierflir is t die H alt ung eines Soldaten, der noch a m Vor­
mittag ein Minenfeld a usgelegt hat und a m glcichen Tag 
während einer prekä ren Sit ua tion in einen solchen Zusta nd dcs 
~chreckens versetzt WÜ'd , daß er in das von ihm a usgelegte 
Mincnfeld hineinstürzt. Hier hat ganz offensichtlich das Gefühl 
die Vcrnunft völlig verdrä ngt . 

E in anderes Beispiel. Wä hrend eines Angriffs lag a uf eincm 
Bürgersteig vor einem brennenden H a us eine verbrannte Frau , 
dic kurz vorhcr a us dem H a us hcrausgestürzt war. Di cht da ­
neben stand ihr Mann , der a n einer Zündkerze a m Lastauto 
seiner Firma hcrumhant ier te. Er hatte im La ufe kurzer Zeit 
zwei Kinder, seine Frau und sein H a us verloren. Der Gefühls­
sturm , der ihn überwältigte, nahm ihm die Möglichkeit einer 
vernünft igen H a ndlungsweise. Er g ing ruhig zu einer Kantine, 
tra nk Tee und unterhielt sich mit seinen Mitmcnschen wie ge­
wöhnlich. Plötzlich sperrte er beide Augen auf, warf den Tisch 
um und raste dem glühenden R.uinenh a ufen entgegen. N ur mit 
Mühe konnte man ihn in letzter Minute daran hindern, s ich in 
rue Glut zu stürzen. 

Diese beiden Beispiele zeigen mit aller Deutlichkeit dic beiden 
P hasen des Schreckens : Die Apa thie und den "Sturm " . 

Wie kann man sich nun da rüber klarwerden, wa nn nor­
male Furcht in Schrecken übergeht ? 

Ma n merkt es vor allem damn, daß die Kontaktfreudigkeit 
übermä ßig gesteigert wird. Lautes Lachen, oft ohne Grund , wi c 
auch. erhöhte Bewegungsfreudigkeit s ind typische Zeichen 
dafür . Die Menschen gehen ohne Grund hin und her oder ver­
stellen unmot ivier t Gegenstä nde. Das leichte Zi ttern dcr H a nd , 
ein typisches Zeichen der Furcht, wird durch Schlottern der 
Knie ergänzt, ein Zeichen dafür , daß gröbere Muskelpar t ien auf 
die starken inneren Spannungen reagieren. Die Spa nnung kann 
auch R.eaktionen der inneren Organe hervorrufen. H eft iges 
H erzklopfen , s tarke Schweißa bsonderung , Erbrechen, unfrei­
willige Darmentlcerung und ä hnliches können die Folgcn sein . 

Welche Gegenmaßnahmen können getroffen werden? 

Der Furcht kann man am besten entgegentreten, indem man 
seiner U mgcbung kJarmacht, daß sie ganz na türlich is t und für 
unser H a ndeln von Nutzen sein ka nn. Die Furcht ka nn gezügelt 
werden. \Venn aber die Furcht beg innt sich in Schrecken zu 
verwa ndeln , wenn sie ein vernunftbeton tes H andeln gefährdet, 
können wir den totalen Verlust psychischer Ausgeglichenheit 
dadurch zu verhindern suchen, da ß wiJ· uns der Erlcdigung 
einer Aufgabe leichterer Art zuwcnden. Wicht ig ist , daß die 
Prophylaxe schon einsetzt, bevor die vernünft ige Ü berlegung 
und H a ndlungsweise des Betroffenen blockiert ist, das heißt, 
bevor die Vernunft durch den Schrecken verdrängt worden ist. 

Befindet sich der Betroffene schon in einer Schreckpsychose, 
wird man wenig erreichen. E s hä ngt ganz von den ä ußeren Be­
dingungen ab, was man in einer solchen Situation tun sollte. 
Im günstigen F a ll müßte der P atient in ärztliche Behandlung 
genommen werden. Besteht die Möglichkeit der Behandlung 
mit Injektionen, sollte man davon Gebrauch machen. Tabletten 
sind in einem so akuten Stadium ohne Wirkung. Vor a llem ist es 
wichtig, den Betroffenen zu isolieren, damit andere nicht durch 
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sein Verhalten infiziert werden. An anderen St ellen, z. B. in 
Schutzräumen, wird ma n unter U mständen zu drastischen 
Mitteln greifen müssen. Hier ka nn eine F esselung und Knebe­
lung des Patienten notwendjg werden. Bevor man zu einer 
solchen Ma ßnahme greift , muß ma n a ber seiner U mgebung eine 
Erklärung übcr die Notwendigkeit so drastischer Ma ßnahmen 
a bgeben, damit keine Panik entsteht. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, da ß die eben beschriebene 
K a tegorie H.eaktionen umfaßt, die vom äußeren Geschehen be­
dingt sind. Die Furcht ist daher das ha rmloseste Phänomen. 
Sie wirk t s ich sogar positiv a uf das Verha lten eines Menschen 
während einer Gefahr a us. Steigert s ich dagegen die Furcht 
zum Schrecken , da nn tritt eine erhöhte Gefahr sowoh l für d ie 
P erson selbst wie für ihre U mgebung ein. Es müsscn dann um­
gehend Maßna hmcn ergriffen werden, um den Kranken fortzu­
schaffen und um ihm Hilfe zu le is ten. 

Hysterie 

In der obcn angeführten schematischen Einteilung der psy­
chischen Rcaktionen in zwei Kategorien wurde erwähnt, da ß 
beide in eine Hysterie einmünden können. Das Wort H yst erie 
wird im täglichen Sprachgebra uch oft falsch angewandt, oft 
bezeichnet man damit ein aufgehetztes und verwirrtes Ver­
hal ten. H ysterie ist aber ein kla r a bgegrenzter Krankheits ­
zusta nd , den man bisher a ls eine unbewußte Flucht a us einer 
Wirklichkeit , die der Betroffene nicht akzep t ieren ka nn , de­
fini ert. D ie Symptome sind differenziert, s ie ä ußern sich oft 
darin , daß gewisse psychische H.eaktionen a ussetzen. Der 
Kranke kann zum Beispiel das Erinnerungsvermögen verlieren 
und blind , ta ub oder gelähmt werden. 

Der hyst erische Mensch , der das Erinnerungsvermögen ver­
liert, klammert in gewissem Sinne ihm abscheuliche Erlebnisse 
aus seinem Bewußtsein aus. Er ist sehr wohl iiber das, was 
vorher und nachher geschehen ist , orientiert, aber kann sich 
nicht der Tatsachen erinnern , d ie er unbewußt ni cht akzep­
t ieren wi ll. Er schiebt diese Erlebnissc in die Sph äre des U n­
bewußten ab und mit Hilfe der Bewußtseinsstörung gelingt cs 
ihm, ein bewußtes Erleben zu verhindern. E s könnte scheinen, 
als ob ein solches Verhalt en zweckmäßig sei, a ber das is t leider 
nicht der F a ll. Der Druck des U nterbewußtseins macht sich 
geltend , wenn der Wille abgekoppelt wird - besonders wä h­
rend des Traums. Oft s tellt sich als unmittelbare Folge Kacht­
angst ein , dic sich zur Geisteskrankheit steigern ka nn. 

H ysterische B lindheit ist der Zusta nd , in dem der Kra nke 
unter dem Eindruck eines schrecklichen, visuell wahrgenom­
mencn Erlebnisses die Sehkraft ver liert. Das Auge b leibt dabei 
intakt. Es reag iert durcha us noch normal a uf Lichtrefl exe. 
H ysterische Blindheit ist auch eine F lucht a lls der Wirklichkeit . 

H ysterische Taubheit entspricht dem gleichen Mcchanismus. 
E s gehört mit zu den größten seelischen Belastungen, die eil 
g ibt, s tundenlang das Schreien gequälter Menschen a nhören ZlI 

müssen. In solchen F ällen kann - besonders dann , wenn der 
Mensch selbst zu den Betroffenen gehört - der Druck so groß 
werden , da ß dcr einzige Ausweg für ihn die F lucht in die T aub­
heit ist. 

H ysterische Gefüh lslosigkeit und Lähmung sind ebenfalls 
typische " Vluehtphänomene" . Als Beispiel mag hier folgendes 
angcführt werden. Ein Soldat erscheint a uf einem Vcrbands­
p la tz. Der ein e Arm und die Finger s ind gefüh llos. Wenige 
Stunden vorher hat cr einen Menschen mit dem Bajonett er­
stochcn. U nter dem E indruck dieser fmchtba rcn Ta t gerä t er in 
eine Konfliktsit uation. Er hat einen F eind aus seinem Selbst­
erhaltungstrieb heraus, a us einem Solida ritä tsgefi"lhl den eigc­
nen Kameraden gegcnüber und a us Pflichtgefühl getötet. 

Demgegenüber steht das ihm von Kindheit an eingeprägte 
Gebot " Du sollst nicht t öten " ! Dadurch entsteht ein Konflikt, 
den er auf norma le Weise nicht bewältigen ka nn. Er löst ihn, 
indem er den rechten Arm und die rechte H a nd " a ußer Funk­
tion " setzt. 

Hysterische Bewußtlosigkeit ist der höchste Grad der F lucht­
reaktion . 

\Vir müssen uns daran gewöhnen, die verschiedenen li'ormen 
der Hysterie als Krankheitssymptome zu betrachten, die jen­
seits ethischer Verfehlungen liegen. Im Augenblick der Hysterie 
ist der P atient gutem Zureden gegenüber unzugänglich. 

Der H ys terische muß unbedingt in ärztliche Ba handlung ge­
bracht werden. Prinzipiell zielt die Therapie darauf ab, den 
Konflikt aus der Sphäre des Unterbewußten in die Sphäre des 
Bewußten emporzuheben. Dadurch will man erreichen, da ß der 
Kranke selbst , mit ä rztlicher Hilfe, zu dem Problem mit dem 
er nicht fert ig geworden ist , Stellung nehmen ka nn. In ein­
facheren Fällen ka nn das mit Hilfe der Sugges tion , in schwieri­
geren Fällen mit Hilfe der P sychoa nalyse geschehen. Eine in 
letzter Zeit häufiger angewandte Methode ist die der Narko­
analyse. Nach der Injektion eines Mittels, das die hemmende 
Wirkung des \Villens neutralisiert, das Bewußtsein aber erhält, 
wird die Konfliktsitua tion dem P a tienten wieder bewußt. 

UclllllldlulIgs lllethodclI 

Befindet man sich während eines Luftangriffs unter Men­
schen, die in der oben erwähnten \Veise psychisch reagieren , 
muß man übcr gewisse a llgemeine Prinzipien informiert sein, 
die dazu beitragen können, der Situation gerecht zu werden. 
Zunächst einm al muß man sich darüber im klaren sein, da ß 
jeder Mcnsch ein H.eeht auf e igene Gefühlsreaktionen ha t. E s 
ist zwecklos, einem Menschen zu erzählen , wie er sich verhalten 
sollte. 

Statt dessen solltc man versuchen, dem einzelnen zu helfen, 
seine R,eaktionen unter Kontrolle zu bekommen. E s kommt vor 
a llem darauf a n , dem Kranken klarzumachen, da ß man Ver­
ständnis für sein Verh alten aufbringt . Das kann oft mit wenigen 
Worten oder durch eine einzige Bewegung geschehen. Fühlt der 
Betroffene, daß man versucht, das Unglü ek so zu sehen, wie er es 
sieht, dann wird er möglicherweise einen Ausweg find en. Er ist 
unglücklich , weil seine \ Velt zusammengestürzt ist , und m an 
hilft dem Betreffenden da her auch nur wenig, wenn man ihm 
erzählt, er dürfe nicht so denken, wie er es tut. \Vir verstehen 
im allgemeinen sehr wohl , da ß ein phys isch Verletzter nicht in 
der Lagc ist , normale Arbeit zu verrichten , aber wir sträuben 
uns oft, d ie gleichen Konsequenzen zu ziehen, wenn es sich um 
einen seelisch kranken Menschen handelt. Man muß therapeu­
tisch an der Stelle a nsetzen, wo der Betroffene noch seelisch 
intakt ist. E s ist erstaunlich, wiev iel getan werden ka nn, wenn 
man von Anfa ng an rich t ig ha ndelt. Prin zipiell läßt sich sagen, 
daß die meisten akuten H.eaktionen während eines Bomben­
a ngriffs schnell wieder abklingen. Man hat es im allgemeinen 
mit zwei Ty pen zu tun: D em Apa t hischen und dem " Über­
aktiven" . Beide können zu einem no: malen Verha lten zurü ck ­
kehren, wenn man ihnen Zeit läßt, sich wieder zu fan gen . 

E s wird a llerdings auch Menschen geben, die unter s tärkeren 
psychischen lteaktionen leiden. E s ist die schwierige Aufgabe 
des Laien, sol che Menschen von denjenigen zu unterscheiden, 
deren psychisches Gleichgewicht nur minimal gestört ist. Selbst­
beherrschung und die Gewißheit, da ß die gewaltige U nruh e in 
den Stunden wä hrend und nach einem Luftangriff nur vorüber­
gehend ist , werden vicl dazu beitragen können, den unglücklichen 
Folgen ciner Massenka.tastrophe zu entgehen. 
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~Iussen(lsychose IIl1d I'ullik 

Befin det sich ein Mensch in einer Angstpsychose, wird man 
ihn in Kriegszeiten oft von seiner U mgebung isolieren müssen. 
Die Angstpsychose wirkt in gefährlichen Allgenblicken nämlich 
außerordent lich ansteckend. Man soll te s ich in solchen Situa­
tionen stets des Grundsatzes bewußt sein , da ß eine Gruppe sehr 
leicht von den psychischen Reaktionen eines Angstbescssenen 
erfa ßt wir'd , das heißt, die ind ividuelle Vernunft geht verloren 
und wird d urch "Massengefühle" ersetzt. D ie Massenpsychose 
kann da her a uch ganze Menschengruppen zu vernunft widrigen 
H andlungen treiben. In einem solchen Moment entsteht eine 
Massenpsychose. 

E rfa hrungen aus dem letzten Welt kriege beweisen, da ß 
Massenpsychosen nur sehr selten vorgekommen sind und da ß 
s ie nie zu einem ernsten Problem geworden sind. E s muß in die­
sem Zusammenhang dara uf hingewiesen werden, daß man bei­
spielsweise zwischen einer Massenflucht aus einem brennenden 
Stadtteil in eirl mutmaßlich ruhigeres Gebiet und einer plan­
losen F lucht unterscheiden muß. Im ersten Fall sind die Men­
schen ohne Zweifel sehr erregt, aber sie eilen immer noch einem 
bestimmten Ziel entgegen, im anderen F a lle rasen sie blmdUngs 
und ziellos davon. 

Die Massenpsychose oder die Pan ik gründet im H erdentrieb 
des Menschen. Dieser Trieb ist biologisch bedingt und wurzelt 
t ief in jeder Menschenseele. Wir befriedigen unser Sicherheits­
bedürfnis zu einem sehr großen Teile, indem wir mi t anderen 
Menschen Kontakt aufnehmen. Die Konta ktau fn ahme wird 
dadurch erleichtert, daß wir uns konvent ionelle Schemen für 
unser a llgemeines Verhalten schaffen. In Wirklichkeit g ibt es 
nur sehr wenige Menschen, die zu den großen E insamen gehören. 
Selbst unsere H,eakt ionen innerhalb der einzelnen 'sozia len 
Gruppen weisen typische Zeichen des H erdentriebes auf, zum 
Beispiel d ie allgemeinen Reaktionen der Masse bei einer Sport­
veranstalt ung, wo der emzelne sich von den ihn umgebenden 
Reaktionen "geschützt" fühlt . Indem der " Imitationsinst inkt" 
des einzelnen über den mdividuellen Gedankenfluß dominiert, 
gelin gt es dem Menschen sein Trachten nach Gemeinschaft mit 
einer Gruppe, in der er sich befindet, zu befriedigen. In F riedens­
zeiten zeigt s ich das Resultat dieser H andlungsweise darin, daß 
der Mensch mehr oder weniger von dem konventionellen 
Handlungs- und Gedankenschema der Gruppe, der er sich sozial 
verbunden fühlt, erfa ßt wird. Im Kriege bildet derselbe H erden­
trieb und dasselbe Imita tionsbedürfnis einen Ersatz für das 
indi viduelle Denken und Stellungnehmen. Das Individuum hat 
das Bedürfnis an den gemeinsamen H andlungen der Gruppe 
teilzunehmen und je größer dieser Drang ist, um so weniger 
P latz bleibt flir individuelle Be 'chlüsse, vor a llem dann. wenn 
eigene Urte ile und Auffassungen von der Mehrheit der Gruppe, 
der er sich sozia l verpflichtet flihlt , abweichen. Diese Tendenz 
kann gefä hrlich sein, besonders in Sit ua tionen, in denen immer 
mehr Menschen, d ie un ter normalen Verhältn issen den vernunft­
widrigen Handlungen der Gruppe entgegentreten, Opfer der 
Massenpsychose werden. 

In Kriegszeiten fördern folgende F aktoren das Aufkommen 
von Massenpsychosen : 

1. Andauernder I"ärm. Der Krach von Bombeneinschlägen 
und Flakgeschü tzen verm indert die Widerstandskraft. 

2. Ma ngel an Beschäftigung. ""enn K örper und Geist nicht 
beschäftigt s ind, wird die innere Spannung erhöht. Da ­
durch ist eine ungünstige Beeinflussung des T ndi viduums, 
die eine Massenpsychose fördert, v iel leichter möglich. 

3. Unkenntn is. Der Mangel an K ennt nis der modernen 
Kampfmittel und der modernen Verteid igung erzeugt oft 
Vorstellungen, die nicht realistisch s ind . 

4. MiiJ igkeit . Physische und psychische E rmattung, vor 
a llem in gefährlichcn Sit uat ionen. vermindern die Wider­
stands- und Willenskra.ft . 

lli ttel zlIr IC cdllZierllll:: der Gefuhren eiller lilissellilsycl!ose 

Im Hinblick auf den Lärm g il t es. die Men~ch en zu erziehen, 
daß sie beispielsweise den Lärm eines Flakge~c hiitzes erkennen 
können, um zu wissen, daß d ieser Lärm letzten E ndes nur ein 
Zeichen des akti ven i:\chu tzes ist, der ihnen ge währt wird . Der 
Krach einer explod ierenden Bombe ist ein e Gefahr, die iiber­
standen ist. Wäre man davon getroffen worden, hätte man den 
Krach nicht mehr gehört. 

Mangelnde Beschäft igung kann zum Teil dadurch abgestell t 
werden, da.ß d ie Menschen mi t verniinftigen Arbeiten beschäf­
t igt werden. 

D ie Unkenntnis über Wesen und Wirkung moderner K a mpf­
mittel kann in ]i' riedenszeiten dad urch zum großen Teil ge­
mindert werden, daß die Bevölkerung durch Presse und Ru nd­
funk informiert wird. Während des Angriffs soll te man dafür 
sorgen, daß die Menschen in den Luftschutzbunkern über den 
U mfang und die Struk t ur eines etwa igen Angriffs aufgeklär t 
werden. Wer weiß, was wirk lich geschieht . ist im a llgemeinen 
eher bereit die Folgen emes Angriffs zu ertragen a ls derjenige, 
der über den wa hren Charakter der Gefa hr im unkla ren gelassen 
wird. 

Schwieriger ist es, dcn a llgemeinen Müdigkeitserscheinungen 
wirksam zu begegnen. Es ist zWilckmä ßig. für eine möglichst 
entspannte Atmosphäre im Luftschutzraum zu sorgen , damit 
im gegebenen Augenblick, die Widerstandskraft nicht ver­
braucht ist. Im Falle einer Panik kann das resolute Auftreten 
eines Menschen oft eine Katastrophe verhindern . E s ist a ller­
d ings notwendig. da ß der Betreffende von einer möglichst 
v ielen Menschen sichtbaren Stelle a us seine Anweisungen gibt 
und ruhig und bestimmt auft ri tt. Auch soll te man möglichst 
dafür sorgen, daß die Menschen in kleine Cruppen eingeteilt 
werden ; denn einer kleineren Cruppe fä ll t es leichter indivi­
duell zu denken als einem großen Haufen. 

Schließlich soll te man auch dafür sorgen, da ß der einzelne 
in möglichst großem Um fange iiber d ie Art seiner psychischen 
l~eakt ionen im kla ren ist. D ie Men:chen soll ten daher zur 
Selbstbeobachtung und Selbstkontrolle ihres psychischen 
R.eaktionsvermögens erzogen werden. 

Zum Sch luß sei noch dara uf hi ngewiesen. daß eine tragende 
Lebensanscha uung letzten E ndes der beste persönliche ~chutz 
gegen unliebsame p~'yehische H.eakt ionen ist. Sch-k. 

Persönlidles 

Peter I)orll feierte sein 40 jiihriges Arbeits jllbiliiu 111 

Am J 2. Septem ber feierte H err Dorn sein 40jähriges Arbeits­
jubiläum . Nach gründ licher Ausbildung übernahm er im Laufe 
der J"a hre d ie Leit ung einzelner Bet riebsabte ilungen und a n­
schließend den Außendienst. Im J ahre 194:1 wurde er in die 
Geschäfts leitu ng der F irma J. Schmidt u. Co., Frankfurt/M.­
H öchst, berufen, wobei ihm gleichzeitig Prokura erteil t wurde. 

H err Dorn hat sich mit vielen Gedanken des F euerschutzes 
befa ßt und d iese in vielen Beit rägen in den F enerwehrzeit ungen 
n iedergelegt. Seine Broschüre .,Neuzeitl icher F euerschu tz" 
fand in l·'achkreisen gl'oße Beachtung. 

Seit vielen Jah ren ist H err Donl, Mitarbeiter in verschiedenen 
Ausschüssen des Fachnormenausschusses Feuerlöschwesen im 
Deutschen Normenausschuß. D ieser Arbeit IHtt sich der Jub ila r 
stets mi t großem Interesse und beispielh after Hingabe gewid­
met . H err Dorn brachte für seine F irma verschiedene Neu­
konstruktionen heraus, wobei insbesondere neuart ige und 
zweckmä ßige Mehrzweckstrahlrohre entwickelt wurden. 



Zivikr LllfL~c hlitz ]\ elles iiber den Lllft~ehutz 

Am 1. Xovember ID:,S wurde Dr. Gnhard S /all/pe. Chef­
chemiker 11nd Leite r der chem i ~ehen Abte ilung des Dräger­
werks in Liibeek. GO .lahre a lt. 

Er hatte d C' n 1. \\'C' ltkrieg in Frankl'C' iC' h a n d C' r Fron t mi t­
erlebt und wa l'. in Flanckrn verwundet, in eng li ~e h e (:C'fitngen­
seha ft "C' r:l tC'n. 

S /alll/)(' erwarb s ich seine K enn t nissp als ChemikC' r dllreh 
Studilllll in Ilerlin lind Marburg in cl C'n .Ia hren 1919 bis J924. 
Er promovierte bei Thi C'1 mit e iner ph,vs.-chC' m. Arbcit. 

1921l prfolgte der Eintritt in das Drägerwerk. Dr. -Ing. h. e. 
Benllmrd IJräger erte il t e ihm den Auftra.g. das his dahin nur 
für a na.h ·Hisehe Zwecke nntel'hal tene chemische La boratorium 
des \\'e;'kes zu ein er Fabrikations- 11nd En t wiekl11ngsstätte 
auszubauen. 

Da ma ls begannen Aerosolfil ter in teressant zu werden. 
militä risch als I')ehwebstoffi lter, im Bergban a ls F einstaubfi lter . 
S tampp erka nnte, da ß ma n für diese Arbeiten zunächst e in 

g utes Meßins trum ent brauchte. E s gela ng ihm, Prof. Pulfrich 
(Zeiß, J ena) für diesen Geda nken Z11 gewinnen. Aus dieser 
Zusammen arbeit entstand e in h eute weitverbreitetes ~eph el o­
meter. Mi t Hilfe dieses Meßgerätl's wurden un ter S /am1Jes 
L eit 11ng Aerosolfil tc r entwickelt, die kle iner und w.irksamer 
wa ren a ls ihre Vorgänger. S ie ermögli chten es, Anfa ng der 
dreißiger .Ta hl·e den zuständigen deutschen Diensts tellen ein 
Fi lter vorZlIschlagen , das direkt in die H eeres maske e inge­
sehra11bt werden konnte. Das Verständnis der Behörden ver ­
ha lf dieser "sehlauc hlo~en " Maske zu r Einfiihrung. Tm 2.\Velt­
krieg hat s ich ihr Prinzip iibera ll durchgcset·zt. Auf der g le ichen 
Ur11ndlage entw ickelte S /ampe. hoC'hwirksa me 11nd le ichte 
Sta llhfilt;er fiir die Tndllstrie , hesonde r~ für den Bergba u 
(Seh11tz der Bcrga rbeitf' r gegen Siliko. e). 

Dem j3C'rg ba u diente auch der IIMer 8/(1111 pes L eitu ng C' nt­
wi ckelte F i Ite rselbstretter des Drägerwel'ks. Fi Ite rsel bstrl'tte r 
s ind (: eräte. mi t denen in Deutschla nd lind in l' inigl'1I :\ac h bar­
Jä ndl'1'Il jN \('r Berg mann au~gerii stC't ist. 11m s ich gegen Bl'11nd ­
gasp lind :\achschwadl'n von Explos ionl'n zu ~chii t7.e n. Viele 
Men~ch en v enl a.nk en dem Gerät ihre \{,ettun g M I R solchen 
Gefahren. S /(I,11/ JiP a.rlwi tete an der Erkl' n nung von g ift igen 
Gasen lind ba ute. a llf e iner Idee \'on O. A. Schröter fußend . mit 
diesem l' infach(' Cass piirgeräte. H e ll te Hind s ie weit verbreikt 
im fn- lind Ausla nd. 

Di C' VC' rg riißerung d l'H Werkes m,wlJt' e l'8 S /a ll/pe Illüg lieh , 
Entwi eklllngsarl)(' iten a uf weite S icht ZII nntern f' hmen. Elne 
solche fiihrte 19:\7 Zlll' Ga spla nl' , e iner billigen, mi t K a.se in ge­
~tri ·henen Papierhahn. die zlim fi cllll tZ des Sold n,ten vor 
f1ii ss igen Ka mpfstoffen l' ingeführt wllrde. ]944 ent~ t andenin 
Zusa mm ena rbeit von Jrielenz lind S /rtlnpe die e rs ten Anfä nge 
des (:robHandfil ters. e ine Einrichtung. die heute - gC' na uer 
unters lIcht lind \' erbessl' r t - im Lllft schutz d azu bl' itragen 
soll , den Aufent ha lt im SchlItzra um a uch bei verg iftete r Außen­
luft e rt l'äglich Zll m,when. So ist es S /nm j1c gegeben, zur L iisung 
versc hi C'd C' ner A ufgaben im Atemschu tz richt unggebend bei­
tragf'n zu dürfen. 

Schon se it den e rs ten .Ja hren se iner T ät igkeit im \rerk h a t 
S /am ]ll'. stets g roßen Anteil a.n der \Veiterent wi cklung d es 
Untl' rn C' hmen~ nicht nllr durch sl' in e führl'nde 'l'iitigke it a uf 
wis~ensch u ft li ('h e ll1 Gebiet. sondern a uch durch seine Mit­
wirkllng bei der Liis llng wichtiger wirtschn.ftli chl' r lind soz ia le r 
Prob ll'me nnd durch clie Leit ung e in er besonderen Fer t ig l.lngs­
abtC'i lling. eier chemischen Abteilling d l's DrägerwC' rks. Seine 
Erfa hrungen stell te S /nmpe versehi C' cl l' nen Gremien zur Ver ­
fiig ung. so zum ß l' ispif' 1 a ls ~Iitg li ed de. Ausschllßes ,.Ate m­
undK.ür pertiehu tz". eier .. Sehutzkommi.ss ion der deutschen 
Forsehung~gemeinschaJt", a ls Obmann dl's Arbeitsausschusses 
Atemgeräte im deutschen Normena us. chnß sowie durch seine 
Tätig kC' it im Verba nd der chemi~chen lndustrie. 

A lle. die S ta ll/pes wissenscha ftli che Forschungsarbe it, sein e 
industri C' lI e und wirtscha ft liche B etätig ung und se ine Arbeit 
a n ge meinnü tz igen Aufgaben kennen, werden von H erzen 
wiinschen, da ß es dem nunm ehr nOj ä hrigen noch recht la nge 
vergönnt sein möge. so weiter zu wirken. Hf) 

NEUES UBER DEN LUFTSCHUTZ 

Die in dieser R~tbri/'; gebrachten Nachrichten ü ber Luftschutz und seine Grenzgebiete stützen sich auf Presse- ~tnd Fach-

1JreSsem eldungen des In- und Auslandes. Ihre kommentarlose Übernahme ist weder als B estätigung ihrer sachlichen 
Rich/igl.eit noch als übereinstimmende A nschm tung mit der R edaktion in allen F ällen zu werten, ihr IV ert liegt viel­

m ehr in der Stellungnahme der öffentlichen M einung sowie der verschiedenen Fachsparten zum !Juft clmtzproblem. 

ADMINfSTRATIO:\ und ORGANISATIO:\ 

.'usiuu zwisl'lu'r zh'iln lIud militiirisl'lu'r lrrh'idi::lln:: in drn 

lf'rf'ini::tf'n Staatf'n 

./Jie F u. ion z wischell der .. F ederal C i" il /)(' fellsP .-Idll/ i ll'is/ra­

/ion " (1"( ' /) .-1) wHl d plI/ .. Of/ice of .!>ef f'l78P' 1IIohiliza/i01l" 

(O/JJI/) i8/ 011/ 1 . .htli ill Kraf/ ge/re/en. niese llP1lP IJiel7 s/s/elie 

wird fo!g"l/(lell .\'(lIl1ell /ragm: Office of Ci vil (/11d n efe'l/ se 

1IloUili:a/io ll. Sie lci rrl dell/ 11' eißen Hf/ u S direkt u1I /ers/ellt sein . 

ZUII/ IJirek/or des 1I enen .-Im/es li'~/ rde 1. eo L. 1:1 oe gh , hisher 

L ei/er der F('f)_-I. erl/al/II/. D ie Ern ell17?l1Ig 1mr 'Von einem 1Jer-

sönlif'h ell Schreibel/ Pr;iside1l/ E isen h o //' e r s heglei/el . 1 17. d em 

SchreilJP'n h f'h/ der Priis iden / besonders hervor , daß die engen 

V erbil1du17r! der Z im:lve r/eidigumg m i / den (l11del'en ]11oba'isa/ions­

d ie1ls/rn eine m scherP. l' en/'irkll:c1I1/llg der 1If obi l'isieru.ngszie le 

erl/löglichen Il'N de als r/'ies hishn der Fall gelVesen sei . Als -111 /­

'1/'01'/ n.uf diese Erll eml1lng flab H oe gh folge1lde Krkliirung nb: 

. ,Jlrel: l/ e Fom ilie 1tnd l:ch danken fiir da s V er/rau e17 , das del' 
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Pl'äsident der Ve'reinigten Staaten in m'ich setzt, J eh bin über­
zeugt, daß die Fusion der Zivilvel'teidigung und deI' Dienststelle 
für Mobilisierung die M obilisationskapazität unseres Landes 
el'heblich stäl'ken wi1'd und de'r Zivilvel'teidigung größel'es Ge­
wicht vel'leiht, I ch werde mein Möglichstes tun, mn das Vel'trauen 
zu l'echtjel,tigen, das Pl'äsident Eisenhowel' in 'lII.ich gesetzt hat," 

Die unmittelbaren A1ljgaben deI' amerikanischen Zivilvel'leidi­
g~lng hat H oegh auj eineI' Zusammenkunjt des nationalen Zivil­
vel'teidig1lngsratesjolgendermaßen jonnnliel·t: I, El'stell'ung eines 
Z ivilverteidigul1gsplanes jür das Gesamtgebiet der USA ~lnd Er­
läuterung dieses Planes in den einzelnen Staaten und Gemeinden; 
i, Unterstützung der Hiljsdienste der Staa ten und Gemeinl.len 
beim Ankam/ von Fahl'ze~lgen und technischeI' A'Ilsrii.8t~lng; 

,3. Vergrößerung deI' Lage·r jÜl' medizinisch e Ausrüstung. Blut­
plasma und Antibiotika .. 

Außenlem gab H oegh Richtlinien bekl.t1tnt, die in bezug a~lj 
Sch~ltzl"ä1lme gegen radioaktive Niedel"schläge angenomm,en wer­
den sollen: I , J ede'r amel'ikanische Bürger ist übel' die möglichen 
Folgen eines Atomangl'ijjs I.t1ljzuklären sowie über die Maß­
nahmen, die jedel' einzelne und jede Vel'ualt~lng, sei es Gemeinde 
odel' Staat, tl"ejjen können, um die Ausu;iTh:ungen zu verringel'n ; 
2. die be8tehenden Gebäude sinl.l zu untersuchen, wn jestz~l­

legen, inwieweit sie Schutz gegen radioa,ktive N iedel"schläge 
bieten; 3, die Untel'suclwngen sind voranzutreiben, wn jestzu­
stellen, inwieu eit Selmtzräwne gegen radioaktiven Niederschlag 
in bestehenden öjjentlichen wul 1Jrivaten Gebäuden errichtet 
wel"den können; 4, jÜl' T estzwecke sind vel"schiedene Schntzraum­
PrototY1Jen Z~l erstellen; 5, die F G DA sollte mit q~llem, B eispiel 
vomngehen, indem sie Schutzl'ä~lm e in B'undesgebäuden el'stellt, 
die der Zivilbevölkerung Z1U' Verjügung .stehen, 

!)er }\lIlhall des Zi vilsc hllt.zes in th terreie h 

Die östen'eichische ßwulesregiel"ung bejaßt sich gegenu'ürtig 
mit dem El"laß eines Zivilsch1.11zgesetzes, dessen Vodm'eitung 
be'reits im J amwr dieses J ah1"es anlü ßlich eines J11 inistelnlles 
besJl1'ochen 1wl·de. Es sind hw te zU'ci Bundesministcl'ien, das 
13~llulesministeri1lm jÜl' Landesverteidigullg ~md des I nnem, diP, 
sich mit den P1"Obiemen des Zivilschutzes bejassen , lJiI'ekt dern 
ßundes fm:nister jÜl' Landesverteidignng unterstellt. bejaßt sich 
hw te in lVien Obel"st KUl"t L el"id eT aktiv mit den Fragen des 
A ~ljl)(l'Ues eines ""'iegsgenügenden Z ivilsclmtzes. deT mit seinern 
Stab ,in de'r R'undese'rziehungsanstalt I-fülleldorj a,mtiel"t. 

lJie grnndlegenden Studl:en, die den uesondemn Vel'hältnissen 
Östeueichs und seiner Bundesländel' R echmwg tragen , silMt 
abgeschlossen wul lassen el'kennen, daß mit GTiindlichkeit 
und Fachkenntnis I.l/l, itie nicht leich.te .Materie hem,ngegitngen 
uUl"de, Österre'ich und seine Bu,ndesländel' verj iigen übel' ein 
g'nt ausgebalües mul tmditionsbe1.nlßtes Ji'euencehn.cesen, das 
in allen jÜl' die OTganisation des Z ivilselmtzes vorgesehenen 
01·tschnjten eine erste wertvolle Gmndlage bieten dÜl'jte, Eine 
der niichsten .1I1aßna,hmen dÜl/le die GrÜlul'Ung eines öster­
l"el:chl:Sch en Z iVl:t.sclmtzvel·bmules seüJ.. 

Die eTste pmktische .1I1aßnil,hme anj dem Ge/riete des Zivil­
schutzes uestand V01' einigen :Monaten darin. daß (m j dem Tm1J­
penü/mngsplatz T~I,lln bei IV ien das el'ste L u,jtschntzpionier­
bat(~illon aujgestellt und mit praktischeT A lIsuildul1gSrt rt,cit ue­
gonnen 'lw,rde, 1h eses von deI' Abteilung Zivilschutz im Bwules­
ministel'iwn j iir Lmulesvateidigung uetrw te Lehrbataillon uird 
nach den Erjahmngen aujgebaut , die man in den vom Luftkrieg 
bet1"Ojjenen Länden~ ~("äh'l"end des letzten Krieges sl.tll/1nelte_ Die 
Vel'letmng des österreichischen Lujtra1lrnes I.tnläßlich deI' Li­
banonhise haben deI' B evölkemng ~I,nd den Fiir den Anjbam der 
Zivilverteüli(J1lng verantu;ortlichcn Oremien gezeigt, daß der be­
wl.tjjnete Schutz deI' N eutmlität noch 1·l.tscheT vomngetrieben 
u'erden IIW,ß . .4 1lS lVien ist deshalb in diesem Z1.lsammenh.ang zu 

vernehmen, daß der Ausba1.l der zivilen Verteidigung mschel' als 
bishel' in die Wege geleitet we'rden soll, 

Her 1, IIf1 sc hIl I.Z in Argentinie n 

Auj einer Pl'essekonjel'enz in 13~wnos A 'ires erklärte deI' Ober­
bejehlshaue'r des I.trgentin'ischen Lu.jtsch/!l.tzes, Oberst Ra~d A 1-
jl' edo Gas tl'o , daß A ·rgentinien üuer ein Rada:rl1etz ve rjüge, das 
eine li'läche von 200000 Quarlm,tkilometcm üuenmchen könne. 
Gas tr o erklä'rte jem er, daß zahlreiche Schwierigkeiten dem Aus­
bau des Lujtselmtzes entgegenstünden, Um eine vollkommene 
Koonliniemng bei den Lujtsclmtzal"beiten Z~l erreichen, würden 
Ojjiziere ml,d Unte1'Ojjizie1"C sowie Gmp1Jen von Zivil'isten ge­
meinsame A usbilrlungskul"se absolvieren, 

FLUG- UND RAKETENWAFFEN 

US -I, lIltwafic s te llt. .'-105 'fhuntl e rchicl in UiClls t, 

Die US-Lu jtwajje übemahm hinl'ich den el'sten Jl.tgduombel· 
des 'l'Y1JS F-105 'l'lmnderchiej, deI' von der Re1nlblic A viation 
Gorpomtion jÜl' den Einsatz im. Ra,hmen des '.1'l.lktischen L~ljt­
kommandos ( US Tactical Air Gommand - 'l'A G) ent1.cickelt 
uunle, 

Nach sechsjährigeI' Entwicklungs- und El'p1"Obungszeit war die 
F-105, die eine Geschwiluligkeit von mehl' als 2000 km /h elTeicht 
~lnd einen besondel's großen A ktionsmdüls lwt, VOT einiger Z eit 
im We'rk Fanningdale (Long I sland) de'r R epnulic A viation 
Gor1Jomtion in Sel"ienprod~lktion gegl.tngen, 

Die F-J05 ist mit einem PraU and IVhitney J-75 'l'~ubinen ­

Luftstmhltriebwel'k mit einem Selmb von et lm 0800 /.'g (ohne 
Sc/mb des NachiJrenners) ausge·rüstet, Die Länge des Flugzwgs 
wird m.it 18,9 11/, die Flügelspannweite mit 10,4 'In I.lngegeben, Die 

Jagdbomber F- I 05 T hunderchicf, ein Düsenflugzeug für den 
Langstreckeneinsatz, - Der erste aus der l\bssenfert igung 
her vorgegangene Jagdbomber des Typs F-lO:'5 T lllw derehief 
wurde kürz lich im Ra.h men einer F eim'stunde im Werk Fa.rm­
ingdale (Long Island) der H.epublic Aviation Corporat ion den 
US -Luftstreitkräften übergeben, Genera l O. P. Wey land, der 
Kommandeur des Taktischen Luftkommandos der US-Luft­
wa.ffe (am Red nerpult) , erklärte bei der Übernahme. daß das 
erste mit F -105-Jagdbombern ausgerüstete Geschwader An­
fang nächsten J ahres aufgeste ll t werden wird. An der F eier­
stunde in Farmingdale nahmen auch Vertreter der ~ATO-

Länder a ls Ehrengäste teil. 

großen A b'm.essungen gestallen d'ie .111 itjüh.mng e1"hebl-icher Jl'I en­
gen 'l"reibstojjs in den 'l'anks sowie (l!:e Anb'ringung von jünj 
A ußenbo1"(lz~lsatztanks. B ei Langst1"eckeneinsützen ueste!!t die 
M öglichkeit. die F-105 in Höhen uis Z1l 9000 In von 'l'ankjlu,g­
zeugen des 'l'yps 103-50 J aus l:n der Lujt a.~ljZ1l tanken. 
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Die F-I05 ist für den wahlweisen Tmnsport von A tomwaffen, 
Raketen, F e'rnlenkgeschossen oder einer Bombenlast von rund 
2000 kg eingeTichtet. Sie ist mit einer 20-mm,-Schnellfeuerkanone 
bestückt, die 6000 Schuß pro Minute abgeben kann. Auf Grund der 
vielfachen VeTwendungsmöglichkeiten stellt die F-I05, wie der 
Komm.andeuT des Taktischen Luftkommandos ( US Tactical Air 
Command), Geneml O. P. W e yland, anläßlich der Übernahme 
de'r eTsten aus deI' lIfassenfertigung hervorgegangenen Maschine 
dieses 'l'yps ausführte, "eine Abschl'eckungswaffe sowohl tür 
lokal begrenzte Kl'iege als a~lch für große Kriege" dar. 

Geneml IV e yland nannte die F-I05 , die besondel's für den 
Einsatz im Rahmen seiner 'l'nl1Jpe entwickelt wurde. "das schlag­
kräftigste Ein-Mann-Flugzwg der Welt wul elas vielseil1:gste und 
modernste Flugzeug seineI' Klasse". Er wies damuf hin, daß eine 
einzige F-I05 über eine größere Feuerkraft verfügt als sämtliche 
im RaJmten des UN-Oberkommandos im Koreah'onflikt einge­
setzten Flugzeuge zusammengenommen. 

Ncuurtigc Trcibst.offe fiir Uuket.cn 

Die Vers~lche , Raketen zur Atlantiküberquenmg zu entwickeln, 
scheitern vor allem am Treibstof f1J1·oblem. Der dafür nötige 
Treibstoff 'I1mß einen möglichst kleinen Raum einnehmen, 
möglichst rasch verbrennen ulul dabei durch Bildung riesiger 
Gasmengen die nötige Schubenergie liefern. Am nächsten kommen 
diesen Bedingungen offensichtlich Borane, eine Gruppe von Bo­
ranwasserstoffverbindungen, die übrigens schon fast seit einem 
halben Jahrhundert bekannt ist. Etwa vom Jahre 1912 an wid­
meten sich ihreI' Untersuc7mng der bekannte deutsche Chemiker 
Stock ulul später sein Schüler Wib erg. Wenn man erst jetzt 
auf den Gedanken gekommen ist, sie als 'l'reibstoff für Hoch­
leistwtgsraketen zu verwenden, hat das zwei Gründe: Erstens 
lassen sich die Borane in großtechnischem Umfange sehr schwer 
herstellen und zweitens auch schwieriger handhaben, weil sie 
meist leicht entzündlich und ungemein feuchtigkeitsempfindlich 
si/ul. J etzt scheinen aber auch diese Schwierigkeiten gemeistert 
zu sein. Kürzlich wurde ein Patent auf ein Verfahren zum Her­
stellen von Kaliumhydrid, eine kaliumhaltige Borwasserstoff­
verbindung, a,ngemeldet. Es ist einfach, leicht und gefahrlos Z~l 

handhaben ~lnd kann deshalb ausgezeichnet zu großtechnischer 
PToduktion von flüssig en und testen Boran-Hochleistungstreib­
stoffen fÜl' Raketen dienen. Mit dieser neuartigen :J'reibstoff­
gruppe rückt jetzt die interkontinentale femgesteuel·te Postmkete, 
die den Atlantik in einer knappen Stunde überq~teren kann, m 

greifbare Nähe. 

FRIEDLICHE ANWENDUNG DER ATOMENERGIE 

Ncuer Uellklor fiir mcdizinischc Zwel~k c 

Die Fmge, ob vel'schiedene Arten kontrolliel·tel· ionisiel'eluler 
StmMen mit Elfolg ZU1' B ehandl1mg von Kmnkheiten hemnge­
zogen werden können, ist bereits vor einigeT Zeit mit "Ja" beant­
wortet worden. Eines deI' in diesem Z~lsammenhang noch zu 
überwindenden P.robleme bestmul jedoch daT'in, eine M ethode zu 
entwickeln , die eine gefahrlose B ehandlwl,g der K erm'eaktol'en in 
nächste'r Nähe gestattet, in denen solche Stmhlen el·zeugt wo·den. 

Das bek:annle 1I'lassachusetls Institute of :J'echnology in Cam­
bridge hat nunmehr einen Reaktor für medizinische Zwecke 
fe'rtiggestellt , deI' über e'inen sich direN untel' deI' Slrahlenquelle 
befindlichen B ehmullungsTUum verfügt. Diese An01'dmmg er­
möglicht es , die Patienten in allen Fällen, in denen die Slmhlen­
therapie angezeigt ist, den dunh eine ()ffmmg in der Decke kom­
menden Stmhlen in deI' fÜl' sie günstigsten lV eise auszusetzen. 

Der nwe ~lnd bishe'r einzige Reaktor d'ieser .'ht in den Ve'r­
einigten Staaten aTbeitet mit Umn 235 und soll außer f'Ül' medi-

zinische Zwecke auch für Forschungsprojekte auf den Gebieten 
der Chemie, der Physik und der Biologie hemngezogen werden . 
Um die Stmhlentherapie durchführen zu können, erze~lgt der 
Reaktor sowohl N eutronen- wie Gammastrahlen. Die M ediziner 
schätzen besondel's die "langsamen N eutmnen", da sie, im Gegen­
satz Z~l manchen anderen Stmhlen, h:eine Z erstönmgen des 
Gewebes hervorrufen. Andererseits beeinflussen sie aber die Wir­
kungsweise verschiedeneI' Chemikalien . So erhält zum B eispiel 
ein an Gehintt'llmor Erkrankter eine I njekti01t mit einer Bor­
verbindung - einer Chemikalie, die sich im Gewebe des Gehirn­
tumors konzentl·iert. Die N eutmnen bewirken nun, daß das Bor 
Alpha1Jartikel aussendet, die zwar vor ihl'wt Zerfall nUl' einen 
Bnlchteil eines Zentimeters zurücklegen, aber auf diesem Weg 
die benachbarten Krebszellen im Tumor zerstören. Dieses von 
einer Forschergr'uppe unter Leitung des außerordentlichen Pro­
fessors für Chirurgie an der Harvard University M edical School, 
Dr. W illiam H. Swe et, entwickelte Verfa.hren ist bereits am 
Brookhaven National Laboratory mit Erfolg angewandt worden. 

Die neue Anlage in Cambridge gewährleistet sowohl tür 
Patienten und .if.rzte wie für die sonstige Umgebung den äußersten 
Schutz vor gefährlichen Strahlen. DeT Reaktor selbst ist ein so­
genannter "kühler" Reaktor mit 4500 kg Schwerem Wasser zum 
Moderiel'en deI' N eutronen sowie zur B egrenzung der T emperatur 
auf maximal 40° C. Der S]Jaltstoffbehälter, der das Uran enthält, 
wird von Graphit- ~lnd Zementschichten abgeschiTmt, und der 
gesamte Reaktor befindet sich in einem luftdichten Stahlmantel 
von 22 m Durchmesser. 

Der Zugang zum Reaktor führt sowohl für Menschen wie Fahr­
zeuge durch lAlftschleusen, um den möglichen Austritt gefähr­
licher Strahlen zu verhüten. Die Fahrzeu,gschleuse ermöglicht 
nicht nur den Antransport sperriger Materialien für Forschungs­
zwecke, s01ulern auch die ~tnmittelbare Anfahrt schwerkranker 
Patienten mit dem Krankenwa,gen. Ein in Da.chnähe angebrachter 
Kran bewegt Experimentiermaterial ulul Ausrüstungen bis zu 
20 Tonnen und befördert auch das l3leigefäß m.it den verbrauch­
ten Brennstoffelementen in den mit Wasser gefüllten Stahl­
behälter, wo sie bis zum endgültigen Abtransport aufbewahrt 
werden . Während der Lagerung werden die Gammastrahlen dieser 
Brennstoffelemente für Forschungszwecke genutzt. 

Sc hiHsrcllkl,orcn 

Das größte U-Boot der Welt und das erste, das mit zwei K ern­
reaktoren ausgestattet ist, ist am 19. August 1958 in Groton im 
Staate Connecticut vom Stapel gelaufen. Das Boot, die "Triton" , 
ist von der "Electric Boat Division" eIer Firma "General Dyna­
mics Corpomtion" geba~lt , die a~lch das erste at01ngel1'iebene 
Unterseeboot der lVelt , die "Na~ttilus" ,gebaut hat. Die " Triton" 
ist mit einer Wasserverdrängung von 5900 t bei Überwasserfahrt 
das größte bishel' registrierte Unterseeboot überhaupt. Die USA 
haben bishel' drei atomgetriebene Untel'seeboote - "Nautilus" , 
"Seawolf" ~lnd " Skate" - in Dienst gestellt. Ein vieTtes Boot 
dieser Serie, die "Sea Dragon", ist am 16. August 1958 in 
Portsmmtth im Staate N ew Hampshire vom Stapel gelaufen. 

Uran\'crsorgung dcr frcicn Wclt lIusrtichcnd 

Der am erikanische Delegierte .I esse C . .I olmson gab etuf 
deT zweiten Atome-für-den-Fl'ieden-Konferenz einen umfasselulen 
ÜbeTblick über die UraneTzvorkommen der nichtkommunistischen 
Welt. 

J ohnson, deI' Di1'ektor deI' Abteilung Rohstoffedel'amel'ikani­
schen Atomenel'giekommission (AEC) ist, betonte in seinem 
Refemt, daß auf Gmnd deT gegenwäTtigen Informationen keinerlei 
Anlaß ZU1' B esorgnis hinsichtlich eineI' a~lsreichenden Vel'soTgung 
mit K ernbrennstoffen für benits in B etrieb genommene wie auch 
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für künftige Leistwl{/sreaktoren bestehe, Er wies d,arau f hin , daß 
die meisten Länder, die Uran el'zengen , praktisch alle aus S icher­
heitsgl'ünden verhängten Beschränkungen in bezug auf Informa­
tionen über nukleare Rohstolle aufgehoben hätten , IV enn alle 
Na,tionen ähnliche Maßnahmen el'greifen, we1'(le es auf der gegen­
wärtigen K onferenz möglich sein, eine komplette Inventur der 
bekannten Reserven für K ernbrennstolle in der ganzen IV eU 
sowie eine umfassende Schätzung deI' möglichen Reserven vorzu ­
nehmen, Bisher hatten die kommnnistischen Länder es abgelehnt, 
deral,tige Infonnationen zur Verfügung zu stellen, 

In den Schätzungen des Jahres 1,957, so führte J ohnson a~tS, 

würden die Reserven an Uranel'zen auf wenigstens zu'ei M illionen 
Tonnen veranschlagt, IV enn man jedoch die vorliegenden geologi ­
schen Daten und die in den lelzten zehn JahTen neuentdecklen 
Vorkomm en als .Maßstab nehme, so könne man damit rechnen , 
daß dun h El'schließung neuer Gebiete als Folge eines intensiven 
Prospektie,'ungsp,'ogramms in absehbarer Zeit mit einem Z'It­

sätzlichen Angebot von zwei Millionen :I'onnen billigem Uran zu 
rechnen sei, 

]Jel' 01't deI' ,Lagerstätten solclter V O1'kom:men , so betonte 
J ohn son , se'i viel weniger ~cichtig als bei fossilen B,'ennstollen, 
da die Transportkosten für den energiereichen K ernbrennstoll 
die Energiekosten als solche nur wenig beeinflussen, In einer 
friedlichen IV eU, in der es nur ein M inimmn an H mulelsbeschrän­
kungen gibt , könnte die K ernenergie den M enschen übemll und 
praktisch untel' den gleichen Kosten zugute kommen, wobei es 
überhaupt nicht ins Gewicht falle, wenn der K ernbrennstoll bei­
spielsweise um den halben Erdball transportiert werden müßte, 

USA wollcn .,awrcllcc-Prcis stiltcn 

Präsident Eis enhower hat einer Anregung des A EG-Vor­
sitzenden J 0 h 11. A, M c Gon e zugeslimmt, zu Ehen des kürzlich 
verstorbenen amel'ikanischen Atomwissenschaftlers Dr, Ern est 
0, Lawl' enc e einen nach ihm benannlen Preis zu schallen, Der 
Lawrence-Preis soll in Zukunft, ähnlich wie deI' F ermi-Preis, 
für "bes01ulel's verdienstvolle B eiträge" zur Atomwissenscha.ft 
verliehen werden, 

Atomforschllngszcntrllm bci Drcsdcn 

Ende vorigen Jahres u;urde in Rossendorf bei Dresden das 
Atomforschungszentrum der sowjetisch besetzten Zone seiner B e­
stimmung übergeben, "Die T echnik", das von deI' "Kammer der 
T echnik" herausgegebene Fachorgan, berichtet nunmehr aus­
führlich hierüber, Man ersieht daraus, daß das Atomforschungs­
zentrum unter der Leitung von Prof, Dr, -Ing , Barw ich steht, 
der zugleich Direklor des Zentralinstituts für K ernphysik ist, 
Das Instit~tt hat Forschungsarbeiten auf den Gebieten K ern­
physik, K erntechnik und Radiochemie d~trchzuführen, den Nach­
wuchs auszubilden, an der Entwicklung entsprechender Pro­
duktionsverfahren mitzuwirken und altßerdem radioaktive Isotope 
zu erzengen ~tnd aufzuarbeiten, Es unterstehen ihm folgende fün f 
Instilnte: Reaktorinstitut, Zyklotron, radiochemisches Institut, 
Institut für Werkstolle und Festkörperphysik und T echnisches 
Instilut für Hilfsmittel und Elektronik, Der Ende vorigen Jahres 
aufgestellte Forschungsreaktor wurde einschließlich aller not­
wendigen N ebeneinrichtungen von der Sowjelunion geliefert, Der 
Reaktor ist in bezug auf Konstruktion und leichte Bedienbarkeit 
so gestaltet, daß er ein möglichst breites Forschungsprogramm 
auf dem Gebiet der K ernphysik, Radiochemie und Biologie ge­
stattet, Als Brems- und Kühlmittel wird Wasser benutzt, Auf 
10 % U 235 angereichertes Uran dient als Brennstoll , Der 
Brennstoll i8t in 52 Aluminiumkassetten untergebracht, Die 
meisten von ihnen entoolten je 16 Uranstäbe; in 9 Kassetten 
befinden sich je 15 Stäbe und eine Röhre, in die die Regelstäbe 

hineingelassen werden, DeI' Strahbngsschutz des Reaktors besteht 
aus Gußeisen, Wasser wul B eton, Die a,ktive Z01l e befindet sich 
im Innern eines Aluminiumgefäßes, das mit trasseI' gefüllt ist_ 
Die Wassel'schicht , die sich übeT der aktiven Zone befindet, 
schützt das Pel'sOlwl bei Reparatumrbeiten am mittleren Rea,klor­
teil, Der Rea,klol' ,cird von neun Stäben gestwel't ; acht davon 
bestehen aus BorcaTbid und einer aus Stahl , Drei Borstäbe dienen 
als HetvU'riestäbe, hn Falle eineI' Stöntng werden sie innerhalb 
einer S ekulule he'rabgesenkt, lcom~tf die Reaktol'leist~tng unter 
1 % sinkt, Auf die absolute Sicherheit der Rm ktomnlage ~wl'de 

allel'gTößter IV e7't gelegt, Ständig wel'den an den verschiedensten 
Stellen im Reaktorgebäude A ktivitätsmesS~tnrlen durchgefühl,t, 
Übe7'schl'eitungen deI' zulässigen Grenzen werden durch opli.sche 
beziehungsweise akustische S iglwle ge'll1,eldet, 

SCHUTZRAUMBAUTEM 

.,lIrtschlltzrii ulllC in Englund ill jedem lI alls gclordert 

Die Libemle Pa.l'lei Großb1'itanniell s schlug in LOIulon vor, 
da,ß jedes Hct1ts u.ntel' der Speisekammer einen tiefen Luftschutz­
raum. haben solle, DeI' Raum solle mit sanitären Ei1l.1'ichtungen_ 

\ einem L ebensm.itlelvorrat für eine IV oche, einem Rundf~tnk­
\ appa,rat zur Verbindung mit der A ~tßenwelt mut einem Karten­

spiel ausgesla,tlet sein, in eineT vom Rat deI' L-iberalen Partei 
\ vembschiedeten Resolution heißt es, man solle enl1ceder l'ichtige 
A "beit leisten oder gar nichts tun, 

1,IIHschu tzkcllcr in Johllnllcsb nrg 

Nach einer Meldung der in Windhoek el'scheinenden deutsch­
spmchigen "Allgemeine Zeitm~g" soll die Krise im Nahen 
Osten den Stadtrat von J ohannesbu'rg veranlaßt haben, den 
Lu f tverteidigungs1Jliinen V oTl'ang zu gewäh7'en , mit denen sich 
ein Untermtssch~tß bereits seit M Olwten in Z~tsam:lII. enarbeit 

mit Ollizieren deI' s'Üda.f1'ikanischen Stl'eitkräfte beschäftigt, 
Der Plan soll eventuell als Basis für alle süda.f7'ikanischen 
Wohngemeinschaften dienen, Man denkt beSOlulel's amch an die 
Errichtung von Luftschutzkelle7'n zmn Schutz vor H-Bomben­
angrillen, 

STRAHLENSCHUTZ 

Internationalc Zusnmmcnarbcit 

KOlIgrcß fü r Strablnngsforschnng 

Auf dem ersten Interllationa,len Kongreß fÜ7' Stmhlungs­
forschung, der in Burlington im amerikanischen Staat Vermont 
stallfand, haben Gelehrte aus aller Welt stärkere Schutzma,ß­
lwhmen gegen Strahlungsschäden gef01'del't und vor einer zu 
häufigen oder sOl'glosen Verwendung von radioaktivem Malel'ial 
gewarnt, - Der Präsident der amerikanischen Gesellsclwft für 
Stmhlungsfol'schung, Dr, 11 oward J, Gurtis, wandte sich be­
s01ulers gegen die schiidlichen fluoroskopischen Untersuchungen 
und gegen den Gebrauch von Rönlgengeriiten in Sclmhläden, ~tm 
den Sitz der Schuhe zu prüfen , Der englische Strahlenforscher 
Rob ert H, Mol e äußerte die B efürchtung, daß über "-;urz oder 
lang versucht we'rde, (lie hohen Kosten der Atomenergieanlagen 
dUl'ch eine Senhtng der Ausgaben für den Strahlenschutz a~tfzu­
fangen, Die Gefahr eines solchen Vorgehens bestehe besonders in 
den kleineren Staaten, Mol e sprach sich für eine bessere 
Beseitigung des Atmnmülls aus, die international organisiert 
und kontrolliert werden müsse, - B ei de'r Eröllnung war Dr, 
A lexander Holländer vom amerikanischen Laboratorium in 
Oak Rigde auch a~tf den veröllentlichten Bericht des Sonderaus­
schusses der Vereinten Nationen über die Auswirkungen atom.arer 
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Stmhhmgen eingegangen , J) -ieser ß eTicht . sagte Ii ollände 1', habe 
zwaT keine übermschend n eu,en F eststell-ungen enthallen, st-imme 
jedoch im wesentlichen mit den B eTichlen anderer wissenschaft­
licher G-remien überein wul habe wlterstl'ichen, daß eine FOTt · 
setzung dieser Unters'/tch'ungen 'ltniJedingt notwendig sei, R7tnd 
1000 IV issensclwfller (ms aller 11' eU nah-men am ersten Inter· 
nat-ionalen j{ongl'eß für StmMullgsforschung lea, D em K ongre(.i 
wurden übe-r 300 '/.cissenscha flliche .-Irbe'ilen Wltf dem Gebiet de-r 
StmMungsforschung vorgelegt , In .-Irbeüslcreisen sollen Sonder· 
/,mgen wl,lersucht u'erden, - D er j(ongTeß u;7tl'de gemeinsam von 
de-r A I.ademie der W'issenschaften. dem lwl-iolwlen FOTsclmngsmt 
der USA 7tnd deI' am.erikan'ischen Gesellschaft f ÜT Stmhl7tngs­
fOTsclmng in Zuswnmenarbeil mit dem ewropiiischen A'/.tssclm(.i 
J ür Radiobiolog-,:e vemnstaltet. 

" nolJot,(lrskhne" l'iir .. \tomanla;.:en 

J)eT ständl:ge { I/IIga,ng mü seh I' stmhhtngsintens'iven Jllaterin­
l-ien in den modernen wissenschaftlichen Labamtarien würde die 
Wissensclwftler au.f die Dauer großen Gefahren wussetzen. Um 
dieses zu verh indern 7tnd 7tm. dennoch alle d-iejenigen notwendigen 
Tätigkeiten a'llsführen Z7t können. die norlllalenceise nur von 
geschickter l11 enschenlwnd z'u leisten sind . -lml_nie d'ieser fast e-ine 
'Panne schwere .. Robolersklnve" VOll/. .. ,-Irgonne Na,t-ional La­
bomtor.ll" ÜI, den V P/'einigten 8ta.a.ten entwickelt, Jl1it sein en 

heiden S tohlarlllen wut -händell konn er die kompliz'iertesten 

A -rbeilen verrichten. 

Allerrll:ngs ist es keül, .. denkender" Roboler. sondern em 'Von 
I[Pm. II' I:llen seines .. Herrn" ahhängl:ger tedm 'ischer Sklave . Uie 
gleichen l1eLCeg'ungen nümhch. dl:e der Wissenscha ftler an den 

(nol'llwlenceise hinter stmhlnngss'icherelll Glas bel indlichen) 
.. 8 ten erarlll en" vOl'l1imlll t. u'erdp.n auf elektrischem lF ege nvf die 
.. A rbeitso rllle" iihertmgen, 

SlIllercmllfindJicher Strah lend etek tor 

Wissenschaftler der Geneml Electl'ic Gompa.ny {(.1'beiten an der 
Entwiclcl-ung ein es N achweisgerütes zur M essung von GanzkÖI-per­
strahlung , das gel'ingste ff1 engen natü1'licher mdioaktiver Strah­

lw~g im. j(örpe'rgewebe l'egistTiert und selbst bestimmte i sololJe zu 
identi fiziel'en vennag, 

Die Ve'rwendung dieses Ge'/'äls soll vor allen! die exakte Er­
forschm!g aller Vorgänge und Einzelheiten, die mit der A 7t fna,hme 
radioaktiveI' Stoffe in den m enschlichen j(ö'/'per zusam:menhängen, 
e'l'leichte'l'n; aber auch für Forsclmng wut Enlwickl7tng auf dem 
Gebiet de'/' allgemeinen Strahlen- 7tnd J)osismesswl,g im Verein 
mit dem Stmhienschutzp1'OgTamm wil'd das In st1'1nnent ?Vel'lvolle 
Dienste leisten , 

I~xplorer IV meldet Partikelst,rahlung größter DlIrchschlngs­
kruft 

Die Auswertung der F7tnksignale von ExploTe'r iV aus 50 der 
ersten 200 E 'rdwnkreisungen dieses 'Von de-r US-Ann ee am 
20, Juli im Rahm.en des iGJ gestarteten El'd,mtelliten brachte die 
lJcstätig7/,ng, daß von eineT gewissen Hühe an d-ie Erde 'Von einem 
GÜTtel sehl' eneTg-iereich el' Sl-mhl'ung 7tmgeben ist, Hierw ed :läTt 
deI' PhysikeT GaTt E. M cllwa,in von der S taats1.lnivf'l'sität 
IOlL'a , deI' Z entmle für die Entschlüsselnng 'lI,nd A1/_su'erlv,ng deT 
" JJlilteilungen" de-r am.el'ikanischen Erdsatelliten, daß auf Ornnd 
der Aufnahmen val' allem de-r Abhörstationen Woomera (Au_stra­
lien) nnd Lima (Pe-ru) Explol'eT IV das 107fache dessen an 
S trahlungsintensität gem.essen habe, was Explol'el' 1 I_md 111 
überha7t pt zu l'egistTieren vennochten , 

Z U,l' gena1ten Untel'suchung diesel' S tmhlung, auf de-ren Vor­
ha'/lrlensein die W issenschaftler durch die ersten beidcn Explol'er­
Satelliten auf me'rksam gemacht ?/'Onlen um·cn. wurde Explol'el' T V 
mit v-ier verschiedenen Strahlennachweisgeräten von sehr hohem 
A 1t flösungsve1'lnögen ausgerüstet , deTen .. Jlleldungen" nun auf 

den lVellenlängen .108.00 (über einen 30 JJ1illüuattsender) nnd 
108,03 Jl1egahe-rtz (übel' ein en 10 111illiwa//sender) zu den Boden­
stationen gelangen, 

IJen 11fessu,ngen der in der südlichen Hemisphä'rr gelegrmen 
lJeol)(tchtu:ngsstotionen, Z7/, denen IV OOI1/.Cl'a 7mcl Lima gehöl'en, 

kO'lnmt deshalb besondere B ed f'lü7mg zu" 'Weil Explorer I V über 
dieseln T eil WlseTCS Glob1l.s sich in seiner elliptischen Rahn mn 
weitesten von 7ms entfern t 'lUl.d eine Höhe von knap]J 2,300 km 
e7''/'el:cht, Die bisll€1'igen Heobachhtngen zeigen nun, daß sich die 
Slth'ke da lI'eltrawllstrahlu_ng von ehra 400 Ion Höhe an mit 

jeder ?{'eitet'en H öhensteige'/'ung um 100 kln offenba.'r ve7'doPlJelt 
wul bei etwa 1920 km mehl' als 70 R ön tgen pro Si'unde betragen 
dü 'rfle, ("Röntgen" ist d?:e Einh eit, mit der die Stmhlelldosis 
gemessen ?rü·d.) Wie -I/'cit sie in den Ha :wl hinausreicht, ?car 
alle'/'dings noch nicht Z7t e'rl1li//eI1l, 

Un te7' Zugrundelegung de/' inte'I'II.(I./'':ona l anerknnnten Vor­
schriften iiher Strahlenscll.7l tz muima xiII/ale S trahlendosis für 
den 11fenschen bedeu tet dies, daß e-in Raumfahrer hei p-il/ em demrt 
heft 'igen Bombanlemellt die höchstzulässige 11' oeheT/dosis nicht, 
11'ie zunächst angenommen, in eü/'igen S17mdcn, sondern schon 
nach zu'ei ~~iüwten cIII1Jfangen würde, sofern er nicht ausreichend 
gegw diese S trahlung geschützt ist, Jam cs 11', OshOl'n e VOll/, 
S t ra hiell forsclmngsins t-it'ltt der S t.a.atsHl1 iversit.ät Iowa erklürt 
hierzu, da(.i es heute noch schwierig sei, iiher die ,-Irt det' event'll.e llen 
schädlichen ,-lu swirk1tngen dieser Slmhl/I,nu auf den 111 enschen 
etlcas Definitives auszuso,gen: "UnseI' lI' issen iiber Strahlen­
wirknnrlen grü.ndet sich hauplsächlich auf l' ers1/_che 'I11 'it 1'ie-ren, 

1md üIJe'rdies hänUt die Stärke der Reaktion auf Stmhlen von 
der Strahlen,art , del- Einwil'/;;ungszeit , dem. Umfang der bestmhllen 
Gewebeparlien SOleie deI' A l't des Ge-webes selbst ab, " 

Die S ensibilität der m enschlich en Körperzellen 'lI,nd Orga.ne 
gegenü bel' Slrahlung ist verschieden g1'Oß und nimmt von den 
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bl'lttbildcnden Geweben, die am schnellsten reagiel·en . über die 
Z ellen deI' Fortpflanzungsorgane, die Zellen der Haut wut 
S chleimhäute bis zu den relativ unempfindlichen N el'venzellen 
immel' me/tl" ab, Wähl'end über einen hLl'zen Z eitmmn empfan­
gene Dosen von 25 bis 50 R öntgen vorübel'gehende Stömngen im 
Blutbad hervorru fen, bewiTken 75 bis 125 Röntgen beTeits schwere 
Übelkeit; Dosen zwischen 400 und 500 Röntgen dagegen dü'rften 
schon bei deI' Hälfte deI' B etroffenen tödlich wil'ken , lVie Osb01'ne 
weiteI' el'läutel"le, se'ien die bishel' dunhgefühTl en Ex perimente 
stets nw' mit einzelnen K Ol/1,lJOnenten de'r kosmischen Stmhlung 
dunhgefühl,t worden , daher könne de'ren Gesa,mtwirkung nur 
annähentd geschätzt werden. 

Nach Ansicht de'r amel'ikanischen IV issensc/uLf tleT besteht die 
Möglichkeit, daß die mit Hilfe von 1JJx plol'er I V nachgewiesene 
dunhdr·ingende Weltmumstmhlung I Vassel'stof fprotonen odel' 
anden elektTisch geladene Bruchstücke von Atomen, aus deTen 
H ülle 1JJlektTOnen hemusgeschlagen 1.Cunlen, enthält, Die An­
nahme, daß die Stmhlung im Satellitenkörpel' el:ne S ekundäl'­
erscheinung infolge des Aufpmllens von 1JJleh:tTOnen von außen 
ist, m1tßte a1tf Grund der neuesten Jlfes8ungen au fg rgeben werden . 
Sie zeigten nämlich, daß die beiden Szintillationszähler, die die 
I ntensität an deI' Außenseite messen, ziemlich die gleichen Werte 
melden wie die Geigel'zähleT a1LS dem Innern. EineI' dieser beiden 
GeigerzähleT, deI' mit eineT 1,5 mm dicken Bleischicht abgeschinnt 
ist, meldet jeweils mindestens GO Pl'ozent deI' I ntensität, die da,s 
nicht bes01uters alJgeschi'rmte I nstnmwnt Tegistriert , Ferner leul'de 
festgestellt , daß die S lmhhmgsintensilät entlang de'r Bahnellipse 
nicht nur mit den Breitengmden, sondenl a1Lch mit den Längen ­
gmden schwa,nkl, was darauf schließen läßt, da,ß sie außeronlent­
lieh slal'k vom Magnetfeld deI' 1JJTde beeinflu ßt u'i'rd. 

De'r andel'e amn'ikanische Erdsatellit, deI' sich laufend aus dem 
Weltmum "meldet" , ist de'r am, 17, März 1958 gest(J,1'tete " Van­
g1wrd I " . S ein mit 5 111 illiu;att arbeitende l ' S ender, deI' übel' 
lichtempfindliche Siliziumzellen mit StTOm gespeist wil'd 1Lnd auf 
der Wellenlänge 108,03 11'1 ega,hertz Z1L empfangen ist, gibt seine 
Signale nach wie vor, Wie DT. J ohn P , H ag en , der DirekloT 
des Vanguanlproje!ctes der VS- Marine, !cü'rzlich mitteilte, ergab 
die bisherige Auswel'tung dieser Sig1wle, daß Vanguard I von 
allen künstlichen 1JJl'dsatelliten die stabilste Umla,u fbahn besitzt ; 
noch immel' bel1'ägt sein erdnächsteI' Pmlkt G40 , sein enZfernster 
3950 km. Alle'r Vomussicht TUlch wird er etwa 200 Jahre die 
Erde 1/,mh eisen. 

N eben den M essungen mit 1JJl'dsatelliten, die T ea des amerika­
nischen Ra.!ceten1)TOgmmms im Rahmen ele'r wissenschaftlichen 
Vorha.brn des I ntemationalen Geophysikalischen Ja.hres sind, 
lanfen die Vel's1Lche mit Forschungs raketen weiter, M it Höhen-

mh:eten (lut1Lptsächlich vom l ' !Jp ,-lerohee,HJ) wurden seit Be­
ginn des JGJ mn 1, J 'ltl'i ]957 .lJ:! Sond'iPrungen deI' oberen 
Atmosphäl'e vorgenommen, ./Ja.oei lEw'den unter wulerem exa.kte 
.JIlessungen deI' Luftdicltte in 200 km Höhe über verschiedenen 
geographischen Breitengrculen gemach! . 1cobei folgendes fest­
geslellt wurde : Über deI' Iha[son, Bai (elwa, GO Gmd nördlicher 
Bl'eile) ist die !Juft in de'/' genannten Höhe im Sommer lagsii.ber 
20 mal dichte?' als nachtsüber im, IV inler; gleichzeitig ist sie in 
subetTktischen Breiten slets G.5 mal dichter als in s~/blropischen 
B rel:ten, beispielsweise über dem, S laa.t N eu-Jlf e:ciko im Süd­
weslen deI' USA, 

Mitteilungen des Bundesverbandes der 
Deutschen Industrie, betr.: Industrie-Luftschutz * ) 
FachIlusschuß ludustrieelle I,uftschutzerzeuguisse 

Der Vorstand des Facha usschusses Industriclle Luftschutz­
erzeugnisse führte verschiedene Besprechungcn mi t den zu­
stänctigen DienststeLlenleitern im Bundesministcrium für Vcr­
teidigung und Bundesministerium dcs Innern , 

Da bei wurden vor a llem die prinz ipiellen Fragen dcr E in ­
scha lt ung des Fachausschusses bei Problemen der En t wicklung, 
Normung und Prüfung von Luftschutzgerät und ABC-Abwehr­
gerät für den zivilen und militärischcn Beda rf besprochen, 

Bei d iesen Besprechungen konnte festgestell t werden, da ß 
sowoh l in den in Frage kommendcn Dienststellen des Bundes­
ministeriums des Innern a ls auch des Bundesministeriums für 
Verteid igung d ic Bereitschaft vorhanden ist, von der unparte i­
ischen Beratung Gebrauch zu machen, Man hat crkannt, daß 
der Facha usschuß Industr' ielle Luftsch utzerzeugnisse mit seinen 
U ntcfllusschüssen und Arbeitskreiscn in die Arbeitcn der 
Ministerien und Dienststellen auf dem Gerätesektor einge­
scha ltet werden muß, weil nur dlLciurch eine sachliche lind 
objektive Beratung gewährleistet bleibt. 

,\usschuß Industr ieschutz 
In einem Gespräch von Herren des Vorstandes des Aus­

schusses Industr ieschutz mi t dem Leiter der Abteilung Zi viler 
Bevölkerungsschutz des B llndesministcriums des Inncl"l1 wur­
den d ie Prob leme einer zi v ilen Verteidigung a llgemein und des 
Industrieluftschutzes im besonderen erörter t . 

Die von den Vertretern der Industrie geäußerte Ansicht, daß 
eine umfasscnde Aufk lärung der Gesamtbevölkerung über die 
Gefahren, die in der Anwendllngsmöglichkeit der atomaren und 
nuklearen Waffen liegen, lind über die Schutzmögljchkeiten 
erfolgen müsse, ehe auf dem Sektor Industrie etwas Entschei­
dcndes getan werden könne, wurde seitens der Vert retung des 
Bundesministcriums des Innern durchaus geteilt. Das Bundes­
minsterium des Innern wird a llerdings a us seiner Verantwor­
tung gegenüber der Zi vilbevölkerung heraus eine groß a nge­
legte Aufklä rungsaktion erst dann starten können, wenn die 
Fragen der Gesetzgebung, der baulichen Schutzprogramllle 
und der Finanzierung soweit gek lärt s ind, da ß konkrete Maß­
nahmcn aufgczeigt werden können, 

*) Ve rüflcnll. im ,.i\lille ilt1l1 gs bl. d es ilDJ"l\r, 10, Oktobe r 1058 

LUFTSCHUTZ 
IM AUSLAND 

BERICHTE ÜBER MASSNAHMEN DER ZIYILEN VERTEIDIGUNG 

Im Auftra ge d es Bund es mini s t e rium s d es Inn e rn h e r a t: sgege b e n von d e r Bundcsll nstalt liir zivilen Luftschutz 
V e röff e ntli c hun ge n, a u c h au s zugswei se, nur mit Ge n e hmi g un g d cr BZL 

Österreich 
Aufbaut des Zivilschutzes·) 

Mit dem Untertitel " Organ des Verbandes ,Österreich ische 
GescUschaft vom Silbernen Kreuz ' für die Probleme des 
Sani täts-, Brand- und Luftschutzwesens auf dem behördlichen, 
betrieb lichen und zivilen Sektor" umschreibt die seit dem 
1. April 1957 erscheinende Zeitschrift " Zivilschutz in Öster-

*) Siehe nuch S. 2H dieses H eft es, 

reich" ihr Programm. Sie untcrrichtet zunächst in zwei monat­
li cher Folge über die in Österreich im zivi len Bevölkerungs­
schutz gemachten Fortschritte und versucht, den Gedanken 
des Selbstschutzes auf breiter Grundlage zu akt ivieren. 

Das "Silberne Kreuz" war ursprünglich eine GeseUsclmft 
zur Pflege der Volksgesund heit durch vorbeugende Maßnah­
men. Es war 1954 ins Leben gerufen worden, a ls Österreich 
noch von den vier Mächten besetzt war. In den letzten J ahren 
dehnte es seine Aufgaben auf die Bchandlung der Probleme 
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aus, die der Bevölkerung c1urch "G roßkatastroph en in Krieg 
und Frieden" gestell t werden, und betrat damit das Gebiet des 
zivilen Luftschutzes. Mchr und mehr g ing es dazu über , die im 
vergangenen Krieg gesammelten Erfa hrungen zusammenzu ­
tragen und einen zeitgemäßen Zivil- und Katastroph enschutz 
vorzubereiten , der der im Aufbau befindli chen La ndesver teidi­
gung a n d ie Scite gestellt wcrden soll. 

Für die Führu ng des "Silbernen Kreuzcs" ist die H a rmonie 
kennzeichncnd, in der a ltc, bereits vor 19:18 im österreich ischen 
Luftschutz tät ige und mit dem Ansch luß beiseitegeschobene 
Kräfte mi t aus dem R eichsluftschutzbund bekanntgewordenen 
Amtsträgern zusammenarbeiten. Weitere bisher noch nicht im 
Luftschu tz tät ige P ersönlichkeiten sind hinzugetretcn. Beim 
Aufba u der Organisation werden zunächst die a lten Fachleute 
und H elfer a ufgerufen. um sie dem Luftschutz zurii ckzuge­
winnen. Gleichzeitig crfolgt eine systematische Werbung unter 
den ehema ligen Kriegsteilnehmern , da sie a ls für a m Aufba u 
eines Zivilschutzkorps geradezu " prädest iniert" a ngesehen 
werden. 

Um der neuen Organisation im ziv ilen, gewerblichen lind 
behördlichen Bereich eine möglichst breite Bas is zu geben, 
wird ä hnlich wie in den anderen Ländern Europas eine cnge 
Verbindung des Zivilschu tzes mit den bereits bestehenden 
Hilfsorganisationen erstrebt, dem H.oten Kreuz, den F euer­
wehren, dem Technischen Hilfsdienst, dem Berg rettungs­
dienst und gleichartigen Verbänden. 

Der österreich ische Zivilschutz a rbeitet bereits mit den 
Dienststellen des Bundesluftschutzverbandes und weiteren 
auslä ndischen. in erster Linie schweizerischen Stellen zusam­
men. E in Zivilschutzgesetz ist in Vorbereitung. Wie in Schwe­
den. Großbrita nnien , der Schweiz und in a nderen Ländern 
Europas soll die Organisation der zivilen Verteidigung durch 
militärische Einheiten, eine Luftschutzpioniertruppe, die be­
reits aufgestellt wird. gestützt und ergänzt werden. 

Zur Durchführung technisch-wissenschaftli cher Aufgaben 
sowie für die Einweisung und Ausbi ldung der höh eren Führer 
ist , wie a uch in Deutschla nd , eine mit einer F achschule ver-

bundene Forschungsstelle vorgesehen, die Bundesansta lt für 
Zivilschutz. Ihr gegenüber wird ein Bundesverba nd für Zivil ­
schutz a uf freiwilliger Mitg liedschaft a ufgebaut . In Auswertung 
der Erfahrungen des vergangenen Krieges, wobei a uch die in ­
zwischen waffen- und a bwehrtechnisch gemachten Fortschritte 
lind d ie daraus gewonnenen Erkenntnisse berii cks ichtigt wer­
den. wird sich die österreich ische Zivilvcrte idigung in eincn 
öffent lichen Zivilschutz und einen Selbstschutz aufg liedern. 
D a bei wcrden die Aufgaben ctwa folgcndermaßen verteil t: 
A. Öffent licher Zivilschutz: 

I . Bevölkerungsaufklä rung 
2. Luftwarndienst 
3. Bauli cher Ziv ilschutz 
4. Evakuierungen 
5. Med ika menten bevorratung 
6. Zivilschutzhilfsdienste: 

a) Rrandschutz 
b) R ettungs- und Instandsetzungsd ienst 
c) A-B-C-Dienst 
d) Soziale Fürsorgc 
e) Sani tätsdienst 
f) Ordnung und Verkehr. 

13. Selbstschut z 
1. Sei bstsch u tz 
2. Erweiterter Selbstschutz 
3. Industrie-Luftschutz 
4. Schutz der besonderen Verwa ltungen : Eisenbahn -, Post­

lind sonstige öffent liche Betriebe. 
Zu diesen Gliederungen treten die bereits oben genannten 

militä rischen Sondereinheiten, die Luftschutzpioniertruppen, 
gleichsam als dritte Spur. S ie werden a ußerhalb der Zielgebiete 
stationiert und in hervorragendem Ma ße motorisiert und nach­
richtentechnisch ausgerüstet werden, wie es von ihrer Aufgabe, 
dem überörtlichen Einsatz bei Hilfeleistungen, die über das 
Vermögen der örtlichen Kräfte hinausgehen, her gesehen ge­
boten ist. 

SCHRIFTTUM 
Uer Atomkrieg findet nicht statt (Das Versagen der 
Atomstrategie). Von F erdinand OUo MiKsche. 21)6 Seiten. 
Friedrich Vorwerk Verlag, Stuttgart, Leinen 16,80 DM. 

Der Militärstratege ist heute Gefangener dcr Technik. Er 
is t in seinen Entscheidungen nicht mehr frei. Wohl soll te er 
sich in seinen Planungen und Entschlüssen der waffentech­
nischen Entwicklung a npa.ssen , er soll te da bei aber nicht ver­
gessen , daß Schlachten nicht durch Waffen, sondern durch 
Menschen cntschieden wcrden, denen ma n die ' Vaffen in die 
Hand gibt. Ein H eerführcr war von jeher nicht nur ein "In­
genieur", unter dessen fachmännischer Leitung die Armee 
funktionicrte, sondern von ihm wurdc schöpferisches K önnen 
verlangt, d!,t.s heute durch technische l~O ll tine ersetzt werden 
soll. Diese U berbewertung des Technischen ha t dazu geführt, 
daß die Atomwaffen a ls ultimo ratio der Kriegführung a nge­
sehen werden. "Venn aber Krieg a ls Fortsetzung der Poli t ik 
mit a nderen Mitteln zu werten .ist, so s ind die Atomwaffen 
völlig ungeeignet, diesem Ziele zu dienen. Denn sie werden 
niema ls nur den Angegriffenen, sondern a uch den Angreifer 
selbst treffen. Von den drei heute bestehcnden Atom mächten 
dürften sie deshalb nur dann eingesetzt werden, wcnn Ent­
scheidungen von ihnen gefordert werden. die letzten E ndes für 
das Weiterbestehen des Staates und der Nation von Bedeutung 
sind. Da rler Westen aber nun seine ganzc Strategie auf die 
Abschrcckung durch Atomwaffcn a ufgeba ut hat, der Osten 
jedoch nicht versäumt hat, seine Streitkräfte außer mit Atom­
waffen a uch mit konventioncllen Waffen auszurüsten, ist Cl' in 
seinem H a ndeln gegenüber Itußla nd gelä hm t. Denn sollte 
dieses versuchen , in einem politisch lab ilen H.aume Unruhen 
zu stiften. die schließlich zu einem Ausbruch offener F eind­
seligke i te~ flihren , die immer mit dem Sieg der dem Osten 
freundlichcn Parteien enden dürften , so ist der "Vest cn nicht 
darauf eingeste ll t, dieser subvers iven Kricgführung zu bcgeg­
nen. Da R,ußland weiß, da ß der ' '''esten nicht wegcn cincs 
H.egierungsulllsturzes beispielsweise im Vordercn Orient einen 
Atom krieg beginnen wird , ka nn es mit seinen a ls poli t ischer 
Machtfaktor im Hintergrund stehenden Streitkräften diescn 
Staat unterwa ndern , nicht nur durch Gcwährung großziig iger 

Wirtscha ftsbeihilfen. a llerdings auf Kosten des Lebensstan­
dards der eigenen Bevölkerung, sondern a uch durch direkte 
militärische Hilfe in Form konventioneller Waffen. Wenn im 
La ufe der Verwicklungen dann eine dem Osten freundliche 
Militärjunta die Macht a n sich reißt , werden die Westmächte 
diese Entwicklung hinnehmen müssen, und das einzige, was 
ihnen bleibt, ist, da ß sie den Fall vor die UNO bringen , die 
unter U mständen eine kleine "Vachtruppe entsendet. die nur 
symbolischen ' Vert hat, da sie an den geschaffenen Tatsachen 
nichts ä ndert. Soll te sich aber ein offener Konflikt nicht ver­
meiden lassen , so ka nn der Osten a uch in diesem F a lle s icher 
sein , da ß er sein Ziel erreichen wird. Denn der Westen kann 
den mit konventionellen und Atomwaffen ausgerüsteten Streit­
kräften nur die Atomwaffen entgegenstellen. So ka nn s ich der 
Osten erla uben, übera ll Brandherde zu entfachen, und der 
' Vesten muß froh sein , wcnn es ihm gelingt, die Schläge zu 
pa rieren und sein Gesicht zu wahren. Die Atomwaffcn, so 
meint Miksche, haben den "Vest en politisch para lysiert und 
haben ihn überall in die Defensive gedrängt . Nur, wenn der 
"Vesten nicht nur a uf dem atomaren. sondern auch auf dem 
Gebiet der konven t ionellen '''' affen eben so stark ist wie der 
Osten , wird dieser bereit sein , in ein fru cht bares Gespräch über 
die Beilegung der offenen Pmbleme un ter a nderem einer welt­
umspannenden Abriistung einzutreten. E s ist töricht a nzu ­
nehmen. da ß er seine subversive Kriegführung a ufg ibt, so 
la nge er nicht a uf ' Viderstancl stößt. Erst wenn neben das 
atoma re R emis das H.emis an konventionellen 'Waffen getreten 
ist, ist es s inn voll . über eine Frage wie die Wiedervereinigung 
Deutsch lands zu sprechcn. Denn erst wenn Rußland eingesehen 
hat, da ß seine bisherige Politik der U nterwanderung zum 
Scheitern verurteilt ist, wird es seine imperialist ischen, unter 
dem Mantel des ' Veltkommun ismus verbrämten Eroberungs­
pläne a ufgeben. E s ist deshalb auch die Entscheidung des 
B undesverteidigungsministeriums zu begrüßen , daß die deut­
sche Bundeswehr neben atomaren in gleichem Umfange auch 
mit konven t ionellen " ' affen ausgerüstet werden soll . 

Für den zivilen Luftschutz in der Bundesrepublik lä ßt s ich 
daraus die wichtige Folgcrung ziehen , da ß bei seiner Planung 
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nicht nur mit dem Einsa tz atomarer Waffen gerechnet werden 
sollte. Vielmehr ist anzunehmen, daß auch künftige Kriege mit 
konventionellen Waffen eröffnet werden und atomare vielleicht 
erst in der letzten Phase oder überhaupt nicht eingeset zt wer­
den. E s sollte von den zuständigen Gremien nicht versäumt 
werden, die Voraussetzungen für den Schutz auch gegen 
konventionelle "Yaffen zu schaffen. 

U. S chützsack, Karlsruhe 

I-:COIl - WcltruUIIl Alle. Herausgegeben von Dipl. -Ing. 
Heinz Gartmann. E con-Veriag, Diisseldorf, Pressehaus. 
256 Seiten, zahlreiche Skizzen. Leinen, 6,80 DM. 

Der Abschuß der ersten Erdsatelliten und die Vorbereitun­
gen zur Weltraumfahrt haben dazu geführt, da ß in Zeitungen, 
Zeitschriften und im Rundfunk immer häufiger Begriffe ver­
wendet werden, mit denen nur die Fachleute eine klare Vor­
stellung verbinden , deren Bedeut ung aber gerade auch dem 
Laien klar sein sollte, da ihm sonst der Schlüssel zum Verst änd­
nis der Materie fehlt. Das soeben von H einz Gartmann heraus­
gegebene Weltraum ABC schließt eine empfindliche Lücke. 
E s unterrichtet über die Probleme der ' Veltraumforschung, 
Weltraumfahrt und bringt Kurzbiographien der an ihnen 
ma ßgeblich beteiligten Techniker und Wissenschaftl er aus Ost 
und West . Dieses gewaltige Wissensgebiet wurde in lexikali­
scher Form in über 800 Stichworte a ufgegliedert. Der Leser 
erhält Antwort auf die verschiedensten F ragen, a uch die­
jenigen , die das Gebiet der "Yeltraumfahrt nur a m R ande t an­
gieren, wie zum Beispiel : "Vas versteht man unter K ern­
spaltung, K ernreaktor, Radioaktivitä t ? Welche R aketen wur­
den von den USA, welche von der Ud SSR entwickelt ? Hin­
weise leiten zu anderen Stichworten über. Besonders hervor­
zuheben sind außerdem die zahlreichen Li tem t umngaben, die 
ein vertieftes Studium ermöglichen. Die Darst ellung verzichtet 
auf jede Spekulation und beschränkt s ich auf eine nüchterne 
Wiedergabe unbestri t tener Tatsachen. Das 'Verk kann jedem 
empfohlen werden, der sich mit dem Problem der "Yeltmum­
fahrt beschäftigen will, ohne detaillierte Vorkenntnisse zu 
besitzen. N. Schleswige1' 

.'ricdc odcr iUomkricg. Drei Appelle A lbert Schweitzers. 
47 Seiten, ka rtoniert, 2,50 DM. C. H. Becksche Verlags­
buchhandlung, München. 

Ü ber den Osloer Runclfunk wurden am 28. , 29. und 30. April 
drei Appelle des Friedensnobel preisträgers A lbe1'/, Schweitzer ge­
sendet. In dem ersten erhebt Schweitze1' die Forderung, a uf 
Versuchsexplosionen zu verzichten, da eine Weiterführung 
weder von medizinischer noch biologischer Seite verantwortet 
werden könne. Mit dem Verzicht ist aber noch nicht die Gefahr 
des Atomkrieges gebannt. Die Einstellung der Versuchs­
explosionen, das ist die Forderung Albert Schweitzers im zwei­
ten Appell , sollte deshalb nur die Einleitung zu Verhandlungen 
über den Verzicht sämtlicher Atomwaffen bilden. In seinem 
dritten Appell beschwört Schweitzer die drei Atommächte, in 
derartige Verhandlungen einzutreten und zu einem pos itiven 
Ergebnis zu führen, damit der Menschheit die Furcht vor der 
totalen Vernichtung genommen werde und sie wieder in Frie­
den leben könne. U. Schützsack, Karlsruhe 

Atolllbuu und Quantcllt.llcoric. Von Oska'r Höfl ing. 1.51 
Seiten mit 40 Abbildungen. F erd. Dümmlers Verlag, 
Bonn. 4,90 DM - H albleinen 6,60 DM. 

Unter den Veröffentlichungen, die die moderne Atomphysik 
behandeln , nimmt Höflings " Atom bau und Quantcntheorie" 
einen besonderen Pla tz ein. E s ist dem Verfasser gelungen, auf 
nur anderthalbhundert Seiten in kurzer und leichtverständ­
licher Form eine erschöpfende Darstellung der Atom- und 
K ernphysik zu bringen, die wissenschaft lich einwandfrei und 
doch für jeden physiblisch interessierten Lcser leicht zu­
gänglich ist. 

Höfling behandelt nicht nur das Bohrsche Atommodell, 
sondern a uch die wellen mechanischen Vorstellungen vom Bau 
der Atome, weiterhin die Physik der Atomkerne und schließlich 
auch die naturphilosophischen Auswirkungen der moderncn 
Atomphysik. Dabei sind neueste Ergebnisse der Forschung 
berü cksichtigt , so zum Beispiel die beiden Transurane F ermium 
und Mendelevium. Wertvoll für den Leser ist a uch eine Zu­
sammenstellung dcr Zahlenwerte der wichtigsten a tomaren 
Konstanten und ein eingehendes Namen- und Sachverzeichnis 
mit über 500 Stichwörtern. N . Schleswiger. 

Zeitsmri ftenü bersimt 
A rgus (Organ für die Zivilverteidigung d er Inse l Ma lta ) Vol. 11, 

No. 8 , Juli- Septe mber J()58. 
- O b er d e n E insa tz von Fre iwilli ge n d er Zivilv crlcidiglln~ b ei 

e ine m E iscnbahnunglücl< in EIl~IHnd ; - Sieben J a hre Zivil verteidi­
gung d er Insel Malta; Abeln: O ber die A usbildun g d er Freiwilli gen 
d er Zivilverte idi gun g auf d er Insel ~Ialta . 

CilJillol'sval'sblw.ld (Herausgege ben vOIn dünisch e n Zi v ih'crtcidi­
glln gsvcrba nd lind d e in B crcitschartsdic il s t d er düni sc hc n Fra u en ) 

NI'. 5 , 9 . . J a hrga n g, IHa i 1958. 
B . O .. Jnl<obson: Proble m e d er psycholog isch en l,-ri cgfüJHung; 

l\: . Pell.erse n : Aufbau d es düni schl'n Be tri ebsluft schutzes in d er 
){opc nh a gc ll c r Tclc fo na ld iCllgcscllsc h a fl; - Die n ClI CIl Plä n e d er 
schwedisc hen Zivilvert e idi gun g ; - London wührend des le tzte n 
l~ri cges ; 

1'1'.6, D . • Jahrga n g, .Juni lU58. 
- Die e l1 ~ lisch e V erteidi gun g 1 ~ )58 ; - \Vi cd er gabe ei ncr Hcd e 

d es fl'üh e~en Ch efs d er amerilia nisc h cn ~ivil vc,.teidiglinH. die dieser 
au[ eincr ZusanuncnkllnfL d cs dünisc he n Zivilycrteidigungsvcrbandes 
in Aalborg a m 2-1. April J(J,;8 hielt ; N. ~liill c l': Aufba u d es Betri ebs­
sc hutzes in einer Ansta lt Hir l~cistcssehwach e ; 

NT. 7, (J. J a hrgang , .Juli-August 19.58 
~1cldahl : ""elche Vcrw{,IH.lun ~szwee l\ e hi e t e n si ch fnr untcrirdi sche 

LlIrtschutzrüumc'!; - \Vie Tsutomll Yama gll chi di e Ato mbomben 
über I-:liroshimu lind Naga sa ld l'lberl chte. 

Mcddclclscr fra S lllldhrdssll'!lclsrll ( ~Iill eillin gen d es zc ntra len 
ditni sch e n Gesundh eitsa mtcs) 1'\1' . 75, 2 1. August ID58. 

- l,-ri pgschil'lll'g ie; - l) ic amcl'ika ni sc h e J\lllIHI-a n-~lund-~rc thod e 
b ei d er Wiedel'helebung. 

N !l TO C ;"i/ /Je/ell er IJl/lld;1l (Zi\'ilvcl'tddigun gs bulle lin d er 
NATO) Vo l. 4, No. 5, Miil'z 1!J511. 

- Di e Zi v ilve rteidigung in1 nl1d~e t d es a n1c ril\uIlisc he n Prü­
sidente n ; - H eor ganisation d er m o bil en LlIflsc huLztl'uppe n in 
Dün Cln a l'l .. ; - Die cnglisc h e Zi\'ilverlc idi ~lIn g hilft b e i d e n1 Eisen­
b a hnun glü c k in L e wis h n m; - Di e 'Loral der Zi v ilbevö lke run g b ei 
e inem An griff IHit th ennonulden re n \Vn ffen; - Sind Butte l' lind 
I,üse, all s radioa ktivcr l\lilc h h erges te llt. für d en rn ensc hli ch e n 
h .o nSUIlI tra gbar' 

V ol. 4, N o. 5 , .fuli 1 %8. 
- Wie hilft ni e NATO d C' n Zh·i1vert(· idi gungsorga ni snti onen cl<,!' 

e inzeln en Lünder?; - D er Au(bau d es cnglisc he nl1uu)llqu:1l'li cr s 
d er Zivilvc rt cidigung; - O be r di e All shildung an d e r b elg isc he n 
S c hule für Zivilverte idigung in Chäle3 u Plo l'h·al; - ßeri c ht über die 
französisc he Zivilvc l't eirligungsüblln~ , .Stras bourg" 26. lind '27. 01 .. -
lobe r 1057; - Di e Zivilvcl'te irt igling tl uUerhalb d e i' N ATO (Be ri c ht 
übc r d e n Allfbrlll d er Zh· ih·crtcidi~lIn g in A u s tra liclI ). -

Pro/ar ( Schweizel'i sche Zeit schl'iFt fül' Zi\' il schlltz ) 5 /G, 2·\' ,Jahl'­
ga n g , Ma i-.Juni l U5S. 

- N c uc Schwi cri g l .. c il cn mit dClll Ziyil schutzerla ß ; - Schwe izc l'i~ 
seh e F crnl ellkra keten ; Horbl'l': Atomflugze t1gc d e i' Zul .. unfl; -
Sc hutz und Abwehr in d c l' ba l\l.c riologischen l~ril'gsfühl'lIl1 g: (\Vicd cr ­
gabe e inl's inte l'essa nte n ßel'i chtes all s Sc hweden); - HI80 e l'l'e ic ht 
uns dic llauptme ngc d cs radioaldi\'cn Strontiums aus dcl' .l\tI110-
sphürc; - Zh·il schutz als Aufgabe d cl' ljemt'indcn ; - V l'rs Uil'ktcr 
E insa tz der Al'Ill Ce in d er sc hwedi sch en Zivih·erte idi g:ung:; - Au c h 
der Zivil schutz bra uc ht H elikopte r; - Das d eutsc h e Lurlsc hulz­
gese tz ; 

2~t. .Ja hrgang, Juli-August , 7 /8 , 1 D58. 
I rarnpc : Der lJonlbenkri cg i1bcl' D eutschland und seine L ehrcn für 

di e Idinflige Zivilvcrtc idigung; Albo Lll: D c r fre iwilli gc Einsa tz (ür 
die L a nd csvcrtcidigllng; - nie ZivilmaBnahlllc n in d er Sowj et­
unio n ; - Aus bau d es Zi v ilschutzes in l)ünc m a rl\ ; - Die dritt e inte r­
nati ona le I\.. onrcrellz für Zivil\·l'rl.t'idigung lind ihre El'gebnissc; -
Der Aufbau d es Zivil schutzes in Ö s Lerreich; - U ntcrsll c hullgsberi cht 
übel' ra di oaldivc Strahlllngen, herausgegeben von d er U NO. 

Die Industrie teilt mit 

UllIt,lIl1Schaktioll in StruhlrohrclI! 

Ein modernes Strahlrohr erhöht die Schlagkraft der F euer­
wehr ganz erheblich. 

U m jeder F euerwehr die Beschaffung eines AW G-Mehr­
zweckstrahlrohres Größe C zu erleichtern, ha t die Firma Max 
'Videnmann , Armaturenfabrik, Giengen, einen völlig neuen 
Weg beschritten. Sie liefert bei R,iickgabe eines alten C-Strahl­
rohres ein neues Mehrzweckstrahlrohr Größe C zum U mtausch­
preis von 30,- DM. 

Das Mehrzweckstrahlrohr besitzt nur e in e n Bedicnungs­
hebel, der Absperrung, Vollstrahl und Sprühstrahl regelt. 

Brandschaden- B e kä m pfu n g und 'Vasserschaden- V e r­
hütun g s ind mit diesem modernen Strahlrohr gewährleistet. 


